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sen Ben, ſowie alle Boltämter des deutſchen Reiches an. 


Oeſterreichiſch⸗ungariſche Zuftände, 


In Peſt iſt eine umfaſſende Regierungskriſe ſchnell, ſicher, 
mit zielbewußten politiſchen Inſtinkten, energievoll und mit 
dem Siege des ungariſchen Staats⸗ und Nationalgedankens 
vor Kurzem beendigt worden; in Wien beginnt ſoeben eine 
nicht weniger ſchwere Regierungskriſe, aber ſie wird in Wochen, 
Monaten, ja in Jahren vielleicht, noch nicht beendigt ſein. 
Der Unterſchied iſt nicht ſehr ſchmeichelhaft für die cis⸗ 
leithaniſche Reichshälfte. Aber es kann wohl nicht anders 
ſein, als es iſt. Wir ſehen in Ungarn ein politiſch hoch⸗ 
begabtes, wirthſchaftlich vorwärts ſtrebendes, von freiheitlichen 
Grundtrieben beſeeltes Führervolk ſeine Kräfte entfalten, aber 
wir ſehen in Oeſterreich ein theils hitziges, theils dumpfes, 
ſich verzettelndes, kleinliches und unfruchtbares Gegeneinander 
von Klaſſen und Raſſen, von Nationen und Natiönchen. Das 
verſchollenſte Mittelalter behauptet ſich neben der modernſten 
Gegenwart; kein Plan und kein Ziel beherrſcht die Thätigkeit 
der Regierung, die ſich „Fortwurſteln“ und „Durchfretten“ 
behilft, und, ſchlimmer noch, von dieſer läſſig⸗ſchläfrigen 
Atmoſphäre gehen die hypnotiſchen Wirkungen auf die ganze 
Bevölkerung über. Es giebt ſeit Jahren keine wirklich große, 
an den ganzen Menſchen ſich wendende Frage, von der das 
öſterreichiſche Volksgemüth ſowohl innerhalb des politiſchen 
Parteiweſens wie im politiſch undifferenzirten Stimmungs⸗ 
leben etwa ergriffen worden wäre. Nur niedriges 
und widriges Gezänk tönt aus dem öſterreichiſchen 
öffentlichen Leben zu uns herüber. Bald ſind es 
Antiſemitenſkandale, bald Kämpfe mit der Fauſt wie 
mit der Feder zwiſchen den Czechen und den Deutſchen, 
bald Reibereien unter den Czechen ſelber, niemals aber 
hört und ſieht man, daß das öſterreichiſche Staatsweſen erfüllt 
wäre von den wichtigen Aufgaben, die andere Staaten und 
Völker auf ſich genommen haben, von aktiver Sozialpolitik 


oder von freiheitlicher Ausgeſtaltung des kommunalen wie ſtaat⸗ 


lichen Lebens. Die ganze Regierungsmaſchinerie iſt im Stocken, 
es ſei denn, daß man es ein normales Funktioniren dieſer 
Maſchine nennen will, wenn die unumgänglich nöthigen laufen⸗ 
den Arbeiten bald ruckweiſe, bald mit routinirter Selbſtver⸗ 
ſtändlichkeit gethan werden. Die leitende Politik aber, die 
Taaffeſche Politik, macht es ſich nicht nur bequem, ſondern 
im Weſen der nationalen Parteien ſtecken hundertfältige Anreize, 
um gerade eine ſolche Politit zur normalen innerhalb der 
Abnormität werden zu laſſen. Graf Taaffe wäre ein Thor, 
wenn er die Disziplinloſigkeit und den Mangel an beherrſchen⸗ 
den und zwingenden politiſchen Inſtinkten, wovon das ganze 
Parteileben des Reichs angeſteckt ift, unbenutzt laſſen ſollte. 
Es iſt wahr, erſt dieſer Staatsmann hat die gegenſeitige Neu⸗ 
traliſirung der Nationen Cisleithaniens in ein Syſtem gebracht; 
aber man muß gerecht ſein: nimmermehr wäre ihm das ge⸗ 
lungen, wenn nicht die Umſtände dazu aufgefordert hätten. Die 
Erweckung nationaler Sonderintereſſen in Volksſplittern wie die 
krainiſchen Slowenen iſt gewiß etwas Gekünſteltes, was nicht 
hätte zu ſein brauchen. Dagegen iſt es ſchwer zu ſagen, wie Graf 
Taaffe die wachſenden Anſprüche des ſich fühlenden Czechenthums 

ätte unterdrücken ſollen. Die Regierung konnte das nur, wenn 
di ſich auf eine geſchloſſene deutſche Partei zu ſtützen vermochte. 
Wo iſt nun aber dieſe Partei? Wir ſehen eine deutſch⸗ 
liberale Partei, die auf unſere höchſten Sympathien Anſpruch 
hat, und wir ſehen dieſen Kern des öſterreichiſchen Deutſch⸗ 
thums aus den eigenen Reihen bedrängt durch einen extremen 
Klerikalismus, der ſich mit den Feinden des Deutſchthums zu 
verbünden nicht Scheu trägt, und, ſtärker noch, bedrängt durch 
den antiſemitiſchen Chor der Rache. Soll in Oeſterreich jo 
regiert werden, daß das liberale Deutſchthum innerhalb wie 


außerhalb der ſchwarz⸗gelben Grenzpfähle davon befriedigt ſein 


kann, ſo iſt die erſte Vorausſetzung, daß eine Regierung da 
iſt, die ſich mit liberalem Geiſte erfüllt hat, und die von 
ſolchem Boden aus auch den liberalen Stimmungen in den 
nichtdeutſchen Nationen etwas bieten und ſie ſo gewinnen kann. 
So lange dieſe Vorausſetzung fehlt, werden Verſuche wie die 
ſoeben geſcheiterten, nämlich ein erträgliches Verhältniß zwiſchen 
der Regierung und den Deutſch⸗Liberalen herzuſtellen, immer 
und unbedingt fehlſchlagen müſſen. Vielleicht war es trotzdem 


Lein Fehler, daß die Deutſch⸗Liberalen auf den Verſuch einge⸗ 


gangen waren. Es war nicht unzweckmäßig, daß fie ihren 
guten Willen gezeigt haben. Heute, wo der Streit aufs Neue 
entbrannt ift, fällt die Verantwortung für Alles, was auf der 
ſchiefen Bahn noch rollen und ſtürzen kann, auf die Regierung 
allein. Aber, wohlgemerkt, dies unglückſelige Syſtem Taaffe 
teht gerade aus 1 Schwäche die Antriebe zu ſeiner Stärke. 


Des Syſtem wirkt wie ein Neutraliſtrungspunkt, es hat ich 


engelebt, es hat etwas vom Weſen eines Organismus be⸗ 
vu 


ofener Zeitung 


Heunundneunzigtier Jahrgang. 


kommen, es hat die echten Kennzeichen altüberlieferter öſter⸗ 
reichiſcher Zauder⸗ und Vermittelungspolitik. Man hat unter 
den Franzen und Leopolden vormals ſchließlich auch nicht 
anders regiert, geſchickter freilich, aber im Grundweſen nicht 
anders, als es heute geſchieht. 

Und nun ſehe man auf Ungarn! Das neue Miniſterium 
Wekerle mit feinem geſchloſſenen liberalen Programm und mit 
den tragenden und hedenden Kräften, die es aus dem einheit⸗ 
lichen, geſunden, klaren Triebleben des politiſch geſchulten 
Ungarvolkes zieht, dies Miniſterium herrſcht nicht nur in 
Transleithanien, ſondern es ſchickt ſich an, mehr und mehr 
auch im Geſammtreiche zu dominiren. In allen gemeinſamen 
Angelegenheiten, ſei es die Armeefrage, ſei es die Valutaregu⸗ 
lirung, giebt Ungarn den Ton an. Nur ein Wort Wekerles 
war nöthig, um den kecken feudalen Hochmuth, der im Wiener 
Reichsrath die Möglichkeit einer Aenderung des Verhältniſſes 
der beiden Reichshälften andeutete, zum Schweigen für immer 
zu bringen. Die Taaffe und Schwarzenberg werden es ſich 
ein zweites Mal nicht einfallen laſſen, mit den Staatsmännern 
in Peſt anzubinden. Ständen nicht die deutſchen Intereſſen 
auf dem Spiele, und handelte es ſich allein darum, wie 
Oeſterreich⸗Ungarn am beſten regiert werden kann, man wäre 
wahrhaftig verſucht, es nicht für ein Unglück zu halten, wenn 
der ungariſche Einfluß im Geſammtreiche noch größer würde 
als er iſt. Beinahe ſchon ſteht es fo, daß zur Erhaltun; des 
Geſammtreiches der gute Wille Ungarns, darin zu bleiben, die 
Vorausſetzung bildet. 


Deutſchland. 
(— Berlin, 6. Dez. Der „Reichsbote“ läßt ſich aus 
dem Kreiſe Friede berg-Arnswalde einen Originalbericht 
ſchicken, in welchem u. A. die Anſicht ausgedrückt wird: 


„Wenn an Stelle dieſes Mannes, an welchem viele Anſtoß ſind die Erfahrungen von Kelheim wie ein Alpdruck. 


nahmen, ein anderer antiſemitiſcher Kandidat aufgeſtellt wor⸗ 
den wäre, ſo würden noch viele konſervative Stimmen dem⸗ 
ſelben zugefallen und er gleich im erſten Wahlgange durchge⸗ 
kommen ſein. Ob das zum Vortheil des Landes dient, iſt 
wohl zu bezweifeln.“ Der zweite Satz iſt ziemlich undeutlich. 
Die Behauptung aber, daß ein anderer antiſemitiſcher Kandidat 
leichter durchgekommen ſein würde, als Ahlwardt, iſt uns als 
Selbſttröſtung der Konſervativen wohl verſtändlich, aber that⸗ 
ſächlich trifft ſie durchaus nicht die Wahrheit. Die perſön⸗ 
lichen Leiſtungen und Verfolgungen Ahſwardts haben haupt⸗ 
ſächlich dazu dienen müſſen, die fanatiſirten Bauern zum Ein⸗ 
treten für den „unerſchrockenen“, „tapferen“ und darum „durch 
den jüdiſchen Einfluß ins Gefängniß gebrachten“ Mann zu 
veranlaſſen. Seine Wahl iſt das Produkt einer künſtlich er⸗ 
zeugten Stimmung, die in der politiſchen Rückſtändigkeit der 
Landbevölkerung ihren Nährboden fand. Kein anderer antiſe⸗ 
mitiſcher Kandidat als Ahlwardt hätte halbſoviel Stimmen 
bekommen als er, weil ſich an keinen anderen ſoviel Stoff der 
Verhetzung geknüpft hätte. Noch in einem zweiten Punkt 
verlangt die Darſtellung des „Reichsboten“ eine Berichtigung. 
Ihr zufolge hätte „das Agitiren der Freiſinnigen gegen die 
Zölle“ (Getreidezölle) die Leute zur Abwendung von dieſer 
Partei veranlaßt. Nun mag ein Theil der größeren Land⸗ 
wirthe, der thatſächlichen Vortheil von den Getreidezöllen hat, 
gegen den freiſinnigen Kandidaten als einen Gegner der Zölle 
geſtimmt haben. Allein Thatſache iſt, daß die Antiſemiten 
ſich im Wahlkampfe als entſchiedene Gegner der Ge⸗ 
treidezölle gerirt haben, und viele Stimmen ſind dem anti⸗ 
ſemitiſchen Kandidaten aus dieſem Grunde zugefallen. Im 
Punkte der Getreidezölle iſt der größere Theil der Wähler 
immerhin einſichtig genug geweſen (hier geht es ja an den 
Geldbeutel), um deren Nachtheil für alle Bevölkerungsgruppen 
außer dem großen und dem oberen Theile des mittleren Grund⸗ 
beſitzes einzuſehen; aber die politiſche Kenntniß hat nicht jo 
weit gereicht, daß ſie die Behauptung von der Gegnerſchaft 
der Antiſemiten gegen die Getreidezölle als eine einfache Un⸗ 
wahrheit erkannt hätten. Ein anderer Punkt in der Darſtel⸗ 
lung des „Reichsboten“ iſt dagegen zutreffend. Er betrifft 
die Wirkung, die die Haltung einzelner hauptſtädtiſcher libe⸗ 
raler Blätter zu Gunſten der antiſemitiſchen Kandidatur aus⸗ 
geübt habe. Ein hieſiges Blatt behandelte Ahlwardts Wahl 
ſchon als wahrſcheinlich und machte die Wähler des Wahl⸗ 
kreiſes bereits ſchlecht, als ſich über Umfang und Erfolg der 
antiſemitiſchen Agitation noch gar nichts ſagen ließ. Da 
konnten die antiſemitiſchen Agitatoren denn ſagen: „Seht, 
die Juden geben die Hoffnung auf den Wahlkreis ſelbſt ſchon 
auf.“ Man muß wiſſen, wie wenig beim Landvolk die Ideen 
und wieviel bei ihm die Thatſachen — dazu gehört das Zu⸗ 
rückweichen der Gegner — bedeuten. Wir hören hier heute, 
daß der Miniſterpräſident Graf Eulenburg empört iſt 
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über das Eintreten behördlicher Perſonen für Ah⸗ 


wardt, ſo daß eine öffentliche Rüge nicht ausbleiben dürfte. 
Eine uns aus dem Wahlkreiſe zugehende Mittheilung, wonach gegen 
den antiſemitiſchen Schriftſetzer Paul Werner — den falſchen 
Reichstags⸗Abgeordneten wegen Führung falſchen 
Namens ein Strafverfahren eingeleitet worden ſei, geben 
wir ohne Gewähr der Richtigkeit wieder. Die antiſemitiſche 
Agitation ſoll über 30000 Mark gekoſtet haben. — — 
Das Zentrum hat an drei Abenden die Militärvorlage 
berathen. Ueber Inhalt und Ergebniß der Berathungen 
theilen die Zentrums⸗Organe nur nichtsſagende Allgemeinheiten 
mit. Wir erfahren nun, daß die Herren in ziemlich mißmuthi⸗ 
ger und erregter Stimmung auseinandergegangen ſind, und im 
„Löwenbräu“, wo ſie, Herrn Hitze in der Mile, ſo fidel plau⸗ 
dern und zechen, wie nur irgend eine Geſellſchaft von Welt⸗ 
kindern mit und ohne Propheten rechts und links, iſt manches 
Wörtlein über ihre Lippen gekommen, das die Unzufriedenheit 
und Rathloſigkeit in der Zentrumspartei deutlich zeigt. Ueber 
„eine Reihe grundlegender Geſichtspunkte“ haben ſie ſich nach 
der „Germania“ geeinigt. Warum denn auch nicht? Es 
giebt ſchließlich keine Frage in der Welt, bezüglich deren ſich 
nicht ſelbſt die Extremen aller Richtungen in etlichen allge⸗ 
meinen Punkten einigen ſollten, die folglich die Einigkeit 
„grundlegen“. Zu den Punkten, in denen man ſich geeinigt 
hat, gehört nicht einmal die zweijährige Dienſtzeit ohne Ver⸗ 
klauſulirung. Ferner hören wir, daß weder die bayeriſchen, 
noch die rheiniſchen Abgeordneten auch nur unter ſich eini 
waren. Es iſt der große Schmerz der Zentrumsleute, da 


ſie nicht wiſſen, wie Annahme oder Ablehnung der Militär⸗ 


vorlage auf die Wähler wirken würde. Manche Ultramontane 
ſagen, daß die Wähler das Durchbringen der Vorlage ganz 
gern ſehen würden, und nur nicht vorher allzu eindringlich 
und aufdringlich darnach gefragt ſein möchten. 


wird das Zentrum ſich doch wohl ſpalten, womit dem 
kanzler unter Umſtändenz hinreichend gedient wäre. 
Das Organ der Zentrumspartei in München - Gladbach 
erklärt ſich für das allgemeine gleiche Wahlrecht bez 
den Kommunalwahlen, 
gegen 7 liberale Kandidaten dort durchgebracht hat trotz des 


Ueberwiegens der Zahl der Zentrumsmänner in allen drei Ab⸗ 


theilungen zuſammengenommen. Alſo wieder einmal ein kleines 
Lebenszeichen der „Zentrums demokratie“. Sonſt iſts ohne 
Bedeutung. 

A Berlin, 7. Dez. Eine hieſige Anarchiſtenverſamm⸗ 
lung proteſtirte gegen die Annahme, daß der bekannte Droh⸗ 
brief an den Landgerichtsdireftor Brauſewetter von Anar⸗ 
chiſten herrühre; er könne nur anttſemitiſche Fanatiker zu Urhebern 
haben. Es werden wohl eben Antiſemiten geweſen ſein, die der 
anarchiſtiſchen Taktik huldigen. Uebrigens iſt augen den Anar⸗ 
chiſten und Unabhängigen wieder Fehde, die ſich in gegenſeitigen 
Schmähungen und Enthüllungen Ausdruck verſchafft. 

— Der „ZReichsanzeiger“ publizirt einen Erlaß 
Kultusminiſters, worin es heißt: 

„Es iſt der Wille der Unterrichtsverwaltung, daß einer gerade 
auf dem Gebiete des Geſchichtsunterrichts zum Aerger⸗ 
niß gewordenen Gewohnheit der Wiederholung für den 

weck der Reifeprüfung ein Ende geſetzt und der 


des 


eis des inneren Verſtändniſſes und der geiſtigen Aneignung 


egenüber dem rein gedächtnißmäßigen Willen äußerer Daten ges 

bübrend betont werde. Zu meinem größten Befremden höre ich 
von unbedingt zuverläſſiger Seite, daß an einem Gymnaſium die 
für die bezeichnete Vorſchrift maßgebend geweſene Abſicht vereitelt 
wird. Es iſt feſtgeſtellt, daß daſelbſt die mit Recht verurtheilten 
Geſchichtswiederholungen zu erſichtlich ſchwerer Bedrückung der 
Prüflinge des bevorſtehenden Oſtertermins nach wie vor ſtattfin⸗ 
den, weil der Geſchichtslehrer den Prüflingen eröffnet hat, daß er 
ſich zur Abgabe des über die Entbindung von der mündlichen 
Prüfung entſcheidenden Prädikats nur auf Grund einer vor ihm 
gegen Weihnachten d. J. abzulegenden Prüfung in den Stand ge⸗ 
ſetzt ſehn werde. Zu dieſem Vorgehen, welches in mehr als einer 
Hinſicht die ernſteſten Bedenken erweckt, tritt als weiterer und 
kaum geringerer Anſtoß hinzu, daß die Prüflinge insbeſondere auch 
zur Wiederholung der alten Geſchichte 9 worden ſind, da 
es nicht ganz aus Kae ſei, daß die alte Geſchichte, welche nach 
der von mir erlaſſenen Prüfungsordnung nicht zur Prüfung ge⸗ 
hört, im Anſchluß an die Ueberſetzung der Klaſſiker Derangezogen 
werde. Das königliche Provinzlal⸗Schulkollegium wolle von der 
im Vorſtehenden mitgetheilten Wahrnehmung Anlaß zu ſofortiger 
eindringlicher Belehrung der ihm unterſtellten Lehrerkollegten neh⸗ 
men. ‚ir die Folge iſt jede eigenmächtige Aenderung der für 
die Reifeprüfung geſtellten Forderungen und des dafür vorge⸗ 
ne Verfahrens mit ernſter disziplinarer Ahndung zu be⸗ 
rohen.“ 

— In einem Artikel der „Hamb. Nachr.“ bekennt ſich 
Fürſt Bismarck nochmals als Gegner der ſogen. Verdy⸗ 
ſchen und der re Militärvorlage: 

„Der frühere Reichskanzler betrachtete es im März 1890, wo 
es ſchon feſtſtand, daß er gehen müſſe, um ſo weniger als feine 
Aufgabe, den Verdyſchen Projekten entgegen zu treten, als der 
Kriegsminiſter in Preußen am meiſten der Pieſen Miniſter des 
Königs iſt, und als der gegen den Rath des Fürſten zum Kriegs 
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minifter ernannte General zu jener Zeit das kalſerliche Vertrauen 
in höherem Maße beſaß als der leitende Staatsmann. Der Reichs⸗ 
kanzler war außerdem der Anſicht, daß die Oppoſition gegen die 
Pläne des Kriegsminiſters, ſoweit ſie nothwendig, Sache des 
a re des Reichstages und des Bundesrathes ſei. Er 
egte die Hoffnung, daß, wenn die Vorlage durch dieſe verſchiedenen 


ebe gegangen wäre, das, was er für nothwendig hielt und noch | fü 


ält, als Reſiduum zurückbleiben werde: Vermehrung der 

eſpannten Geſchütze, und zwar über das Maß der jetzt 
verlangten hinaus, ſowie Verſtärkung des Dfftzter- und 
Unteroffizierkorps.“ 

Die gegenwärtige Vorlage würde auch die Zuſtimmung 
Moltkes und Kaiſer Wilhelms I. nicht gefunden haben. Der 
Kriegsgefahr ſeien wir mit den „Verbeſſerungen unſerer Wehr⸗ 
kraft vom Jahre 1888 auch heute noch gewachſen.“ Die 
politiſchen Verhältniſſe, die eine ſolche Gefahr bedingen, hätten 
ſich ſeitdem nicht geändert, wenigſtens nicht in pejus. Die 
gegenwärtige Vorlage bedeute eine „Verminderung unſerer 
ullitäriſchen Leiſtungsfähigkeit“ und eine „Schädi⸗ 
gung nach Art chroniſcher Krankheiten für unſere 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe.“ 

— Das „Konſerv. Wochenbl.“ des Herrn von Helldorf 
macht in erſter Reihe für die Wahl Ahlwardts die Hal⸗ 
tung der Mehrheit der konſervativen Partei und ihrer Preſſe 
verantwortlich, beſonders die „Kreuzztg.“, das „Volk“ des 

errn Stöcker und die „Konſerv. Korreſp.“, das anerkannte 


gan der Partei; letzteres habe Ahlwardt in der „Juden⸗ ſi 


flinten“⸗ Sache mit dem Hinweis auf „zahlreiches Material“ 
unterſtützt, das ſich in den Händen der Hintermänner der 
„Konſerv. Korreſp.“ befinde. Stöcker habe auch in der 
„Deutſch. Evang. Kirchenztg.“ von der angeblichen Beein⸗ 
fluſſung der Regierungsthätigkeit des heutigen Kaiſers durch 
die Juden geſprochen. Das „Konſerv. Wochenbl.“ ſchließt 
ſeine Betrachtungen wie folgt: 

Der Wahlſieg Ahlwardts iſt nach dem allen wohl ein Ereigniß, 
welches auf die Zuſtände, die 2 bet uns entwickelt haben, ein 
draſtiſches Licht wirft, aber nicht etwas, was wunder⸗ 
bar oder unerklärlich genannt werden könnte. 
Es handelt ſich vielmehr einfach um eine Saat, die von allen 
Seiten mit Eifer gepflanzt, gepflegt und begoſſen wurde und 
die N in einem erſten Exemplar — herrlich aufge⸗ 

angen iſt. 
5 In Sachen v. Brandt wider Karl Paaſch iſt eine 
Vorladung an den Reichskanzler Grafen Caprivi ergangen. 
Die Vernehmung wird von einem Landgerichtsrath in der Wohnung 
des Kanzlers bewirkt werden. In derſelben Angelegenheit, welche 
noch lange nicht dem Abſchluß nahe iſt, ſind auch viele andere hoch⸗ 

eſtellte Perſönlichkeiten geladen worden, darunter der Miniſter des 
Keiner Graf Eulenburg, Geh. Rath Krupp ıc. 

Arnswalde, 6. Dez. Ahlwardt iſt nach den neueſten 
Nachrichten mit etwa 6000 Stimmen Majorität nunmehr als ge⸗ 

wählt zu betrachten. 

Braunſchweig, 6. Dez. Die Bierbrauerelen Braun⸗ 
maus: Hannovers und vorausſichtlich auch die Magde⸗ 

urger und Halberſtädter wollen im Falle der Annahme 
der Bierſteuer den Preis um 1 bis 2 Mark pro Hektoliter 


erhöhen. 
Oeſterreich⸗ ungarn. 

* Wien, 5. Dez. Die altezechiſchen Blätter ver⸗ 
höhnen die iungezediiden Abgeordneten, weil fie 
der Linken zum Siege verhalfen, und zwar in einer Wetſe, die 
vom Prinzen Schwarzenberg hervorgerufen wurde. Die jung⸗ 

chiſchen „Narodni Liſty“ erklären, Taaffe habe ſich nicht 
efer vor Plener demüthigen können als durch ſeine geſtrige 
Erklärung; er habe mit dieſer aber auch jeden aufrichtigen Czechen 
tödtlich beleidigt. Die Jungczechen hätten nur ihre heilige Pflicht 
ethan, als ſie ihm ihr Mißtrauen ausdrückten. Die polniſchen 
lätter legen der Ablehnung des Dispoſitionsfonds keine Bedeu⸗ 
tung bei, indem ſie behaupten, die Regierung habe es ange⸗ 
legen ſein laſſen, die Verſumpfung der Kriſe herbeizuführen. 


9 


3, welches die Mitglieder desde 


niſter MWekerle zu Ehren 


* 
daß 
te 


d 
® 


Rußland und Polen. 


„Riga, 5. Dez Als von der Regierung die Ueberführung 
größerer Truppenmaſſen nach Livland e nach Dorpat 
angeordnet wurde, glaubte man vielfach, daß neben militäriſchen 
Gründen auch ruſſifikatoriſche Intereſſen mitiptelten. In einer 
kleinen ſtillen Univerſitätsſtadt wie Dorpat mußte das Zuſammen⸗ 
leben ſo entgegengeſetzter Elemente wie ruſſiſche Offiziere 
und deutſche Studenten nothwendiger Weiſe Konflikte her⸗ 
vorrufen, und dann bot ſich der Regierung der willkommene Anla 
einzufchreiten. Ein ſolcher Vorfall hat ſich vor einigen Tagen er⸗ 
eignet: Eines Abends begiebt ſich die Tochter eines angeſehenen 
deutſchen Profeſſors von einem Beſuche bei einer Freundin nach 
Haufe. Sie iſt ohne Begleitung, wie ſolches in den kleinen baltt- 
ſchen Städten durchaus nicht ungewöhnlich iſt. Zwel angetrunkene 
ruſſiſche Offiztere bemerken das junge Mädchen, verfolgen ſie, reden 
te an, werden immer zudringlicher und inſultiren fie gröblich auf 
offener Straße. Zwei Studenten, der Verbindung Curonia an⸗ 
gehörend, ſind zum Glück in der Nähe, vernehmen die Hülferufe 
der überfallenen Dame, eilen herbei und züchtigen die beiden 
Trunkenbolde auf der Stelle nach Gebühr. In Folge deſſen iſt 
wider die beiden Studirenden eine ſchwere Anklage von der Pro⸗ 
kurator erhoben worden, und das allgemeine Urtheil hält die 
jungen Leute für verloren. Sibirien ſteht ihnen vorausſichtlich 
bevor. Damit iſt die Sache aber noch nicht abgemacht. Der neue 
ruſſiſche Rektor, welcher in ſeiner Antrittsrede „die Vernichtung 
des Deutſchthums in den Oſtſeelanden“ als ſeine Hauptaufgabe 
bezeichnete, will den Zwiſchenfall, an dem die ruſſiſchen Offiziere 
einzig und allein ſchuld find, benutzen, um die fofortige Aufhebung 
der ſtudentiſchen Korporattonen beim Miniſter der Volksaufklärung 


zu beantragen. 
Italien. 


* Rom, 6. Dez. Die „Nuova Antologia“ veröffentlicht ein 
offenes Schreiben Bonghis an den Papſt, das 
großes Aufſehen erregt. Bonghi, der ſich als ein gläubiger Katholik 
bekennt, ſtellt den zunehmenden inneren Verfall der katholiſchen 
Geiſtlichkeit, ſowte die zunehmende Korruption der klerikalen en 
feft, die der Kirche mehr ſchade als nütze. Der Grund allen Uebels 
für das Papſtthum jet aber der Jeſuitenorden. Falls ſich der 
Papſt nicht zu einer gründlichen Reform des Klerus entſchließe, 
fet eine Spaltung innerhalb des italteniſchen Katholizismus unver⸗ 
meidlich; ſchon jetzt ſeien ernſte Anzeichen derſelben bemerkbar. Die 
Rebellion werde zum offenen Ausbruch kommen, ſobald die italie⸗ 
niſche Regierung es nur wolle; ſchon jetzt ſchlöſſen ſich immer mehr 

en der vom Exkanonikus Campello begründeten freien 
rche an. 


Frankreich. 


6. Dez. 
Wandelgängen der 8 wurde 
niſter Roche der 


halten hätten. — Antrag Bouge auf 
Unterſuchung hat keine Ausſicht auf Annahme. Pourquery 
gedenkt ſeinen Antrag auf Ausrüftung des Ausſchuſſes mit allen 
richterlichen Vollmachten zu erneuern, und jetzt ſind viele ſchon ſo 
weit, dies für unvermeidlich zu halten, da Halbheiten nicht 
mehr angebracht ſeien. Dugue de la Fauconnerie bekennt ſich zum 
Empfang von 25000 Fred. durch einen Strohmann, erklärt aber, 
er habe dafür keinen Gegendieaſt geleiſtet, ſondern das Geld als 
Freundesgeſchenk Reinachs angenommen zu haben, ohne ſich dar⸗ 
über Gedanken zu machen. — Die Polizei will den Urheber 


ehauptet, daß der 
ſt e x 


3 Attentats in der Rue des Bons Enfan 
geflüchteten Anarchiſten Borde entdeckt hab 
Serbien. 
Aus Belgrad wird dem „Hamb. Corr.“ gemeldet, daß in 
Folge des vorgeſtrigen Votums der Bürgerſchaft der Meinifter des 
Innern an den Gemeinderath dle Aufforderung richtete, ſo⸗ 
fort zurückzutreten. Trotz anfänglicher Weigerung kamen der 
Bürgermeiſter und der Gemeinderath geſtern der Aufforderung 
nach, da die Gendarmerie das Rathhaus beſetzt hielt und ihnen den 
Eintritt verwehrte. Die Regierung ernannte heute bis zur Neu⸗ 
wahl einen proviſoriſchen Bürgermeiſter in der Perſon des Dr. 
Taditſch mit dem Titel eines Stadtregenten, ferner acht Beiräthe 
aus verſchiedenen Parteien. 


Bulgarien. 

* Wir haben jüngſt eine Depeſche aus Zofia mitgetheilt, 
welche Näheres über die von der bulgariſchen Regierung 
aeplante Verfaſſungsänderung mittheilt. Der „N. Fr. 
Pr. Fre handelt es ſich auch um eine Beſchränkung der 
Preßfreiheit. Ueber dieſen Punkt, wie über die Verminde⸗ 
rung der Zahl der Deputirten wird nähere Aufklärung abzuwarten 
fein. Angeblich wird der letztere Vorſchlag damit begründet, daß 


in dem nach Londo 
en. a 


gan die Bildung der Volksvertreter ein höherer Maßſtab angelegt 


werden müſſe, und daß damit die Verminderung ſich von ſelbſt 
geben würde. Unmittelbares Bedenken zu errenen geeignet aber iſt 
die beabſichtigte Abänderung des die Religion der Nach⸗ 
kommen des Prinzen betreffenden Verfaſſungs⸗ 
artikels. Die Abſicht kann, jo meint die „Voſſ. Ztg.“, woh 
nur dahin gehen, die Nachkommen des Prinzen Ferdinand von der 
Verpflichtung der Angehörigkeit zur orthodoxen 
Kirche loszuſprechen. Bei allem Vertrauen in Stambu⸗ 
lows Klughelt muß ein ſolcher Plan überraſchen. Das bulgariſche 
Voll iſt durchgängig orthodox, weshalb alſo auf dem im Orient 
politiſch noch immer jo wichtigen kirchlſchen Gebiete einen Zwie⸗ 
ſpalt ſchaffen? Weshalb eine ſolche Herausforderung an den 
Zaren, der ſich den Beſchützer des orthodoxen Glaubens nennt? 
Falls bei der Sache eine Heirathsangelegenheit mitſpielen ſollte, 
könnte man auf das Beiſpiel Rumänkens verweiſen, vor deſſen 
Verfaſſung die vom Papſte an die Einwilligung in die Vermäh⸗ 
lung des römiſch⸗katholiſchen rumäniſchen Thronfolgers mit einer 
proteſtantiſchen engliſchen Prinzeſſin geknüpfte Bedingung, die zu 
erwartenden Kinder müßten römiſch katholiſch erzogen werden, ein⸗ 
fach zu Boden gefallen fit. — Der „Bol. Korreſp.“ zufolge iſt der 
Rücktritt des bulgariſchen Finanzminiſters Natſchewitſch er⸗ 
folgt, well derſelbe die Quelle der gegen ihn gerichteten beleidi⸗ 
genden Angriffe des Phtlippopeler Journals „Malak Weſtnik“, 
deſſen Herausgeber zu den intimſten Freunden und Parteigängern 
Stambulows gehören, auf die Umgebung des Minſterpräſidenten 
zurückführen zu ſollen glaubte und ſich von dieſer Annahme auch 
nicht abbringen ließ, als Stambulow in den „Swoboda“ eine 
Kundgebung erſcheinen ließ, in welcher dem Bedauern über die 
Angriffe des „Malak Weſtnik“ Ausdruck gegeben wurde. 


Polniſches. 


4. Die ärztliche Sitzen des Bien pol iſch 

. e ärz e Sektion de eſigen polniſchen Vereins 
der Freunde der Wiſſenſchaften hat an Profeſſor Petten⸗ 
kofer ein Telegramm in lateiniſcher Sprache geſandt, in welchem 
ſte demſelben ihre Anerkennung für die an ſich ſelbſt vorgenommenen 
bekannten Verſuche mit Cholera⸗Bakterien ausſpricht, und den 
Wunſch ausdrückt, daß Gott noch lange ihm das Leben erhalten 
möge, „damit er noch fernerhin ein Licht und eine Zierde der Wiſſen⸗ 
182 1. jet, dem eee abe: um Troſt und Heile ge⸗ 
wifßenſchafttichen Chättnteit ber Gerten feinen Bank augeſröchene 
d. Die Iſidor⸗Brüderſchaft, welche ſich in unſerer Provinz 
auf Anregung beſonders von katholtſchen Geiſtlichen gebildet hat, 
iſt beſtrebt, der Sachſengängeret und Auswanderung polniſch⸗ 
katholiſcher Arbeiter entgegen zu wirken, event., falls ſich dies Ziel 
nicht erreichen läßt, dafür nach Möglichkelt Sorge zu tragen, daß 
dieſelben in der Fremde ihre religiöſen Pflichten erfüllen können. 
In welcher Weiſe die Brüderſchaft thätig iſt, geht aus einer in den 
polniſchen Zeitungen enthaltenen Bekanntmachung des Propſtes 
Jaskulski zu Biezdrowo hervor. In derſelben wird mitgetheilt, 
daß über 100 durch Geiſtliche gut empfohlene Landmädchen vom 
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Prager Modebrief. 


Von Slavia. 
[Nachdruck verboten.] 
Das goldne Praha tft eine wundervoll intereffante Stadt! 
Es glebt wenige ſlaviſche Städte, die ein ſolch buntes, wechſel 
reiches Straßenleben beſitzen, wie Prag. Man muß das laute, 
fröhliche Treiben an einem klaren, kalten Wintermittage beobachten, 
man muß einmal eine Stunde oder länger den Graben hinunter: 
chlendern, vom Hotel de Saxe bis zur Moldaubrücke, um auf 


tejer ge tftraße der Böhmenſtadt Menſchen zu ſtudiren, Männ⸗ 
lein u eiblein und — die Tracht der letzteren! 
Die Tochter Prahas richtet ſich nicht, wie man annehmen 


möchte, nach den Moden der Wienerin; der Typus der Böhmin iſt 
dazu auch viel zu verſchieden von dem der Deiterreicherin. 

Wer ein bischen gu beobachten verſteht, dem wird ſchnell auf⸗ 
allen, dat er feinerlet Blondinen begegnet, er kann Stunden lang 

mer per eren, er trifft nur brünette und ſchwarzhaarige Schöne. 
ter der Herrenwelt findet man bedeutend mehr Blonde; dieſe 
ſind aber meiſt Studenten aus Deutſch Oeſterreich. 

Die Böhminnen ſind mittelgroß, gut gebaut und nicht allzu 
ſtark; es ſteht ihnen faſt alles Hübſche, wenngleich fie auch in man⸗ 
chen Dingen eine Mode für ſich haben. 

Man trägt in Prag in dieſem Winter außerordentlich viel 
Promenadentotletten aus grünem Tuch mit . Aſtrachan 
verbrämt; meiſt wählt man zu dieſem Koſtüm eine Kape aus glei⸗ 
chem Stoff und mit gleichem Beſatz. 

Hlerzu trägt man mit Vorliebe eine originelle Pelzkappe mit 
Ohrenklap p en und Mephiſtofedern geschmückt 

Aeuße eliebt ſcheinen auch Straßenkleider aus ſchwerem, 
geſtreiften BE fein; der Rock iſt ui mit mäßiger Schleppe 
gearbeitet, die Taille fait anſchließend und mit zwei Reihen Knöpfen 
derjehen. Damit auch ja nichts von der auffallenden Pracht ſol 
einer Robe verloren gehe, wählt die Trägerin zur Straße keinen 
verhüllenden Mantel, ſondern die moderne, kurze Pelz⸗ oder 
Krimmerpelerine, die nur den halben Rücken bedeckt. 

Man findet die ruſſiſche Mode in Prag ſtark vertreten und 

eziell was die Mäntel anbelangt. Ich ſah koſtbare Exemplare 

nes ruſſſſchen Blouſenpaletot mit breitem Gürtel aus moos 
rünem Sammt hergeſtellt, gefüttert mit leichter, ſchottiſcher Seide. 
Per Mantel war in bekannter ruſſiſcher Art reich mit Zobel be⸗ 
etzt. Vielfach tragen die Pragerinnen zu ſolchen Mänteln 
urchwebte, breite Goldgürtel mit einem mit Türqulſen beſetzten 


Schloß. 


1 und Futter, eine Lage Daunenfedern bargen; man kann das 
1 14 Grad unter Null recht wohl gebrauchen. 


inelle Neuheit bildet der „Sarah Bernhard⸗Mantel“, zudem wird dieſer Stein in 
2 lt hochgelbem Seidenfutter eigenen Lande, der öſterreichiſchen 


der aus modechanglrendem Sammt m 


Jh ſah auch Mäntel, die unter dem Tuch, alſo zwiſchen Ober⸗ Löck 


gearbeitet iſt. Dieſes Kleidungsſtück der eleganteſten Damenwelt! mußte. Am häuſigſten trifft man den Opal in Umrahmung von 


ift mit Stickerei aus gelber Seide und mit Straußfederköpfchen[ Diamanten und zwar in 


verziert. Den Halsausſchnitt umgiebt ein Stuartkragen, die 
Aermel ſind aus violett⸗gelb Changeant⸗Sammt gefertigt mit ſehr 
hohen Achſelrüſchen. 


Die Pragerinnen zeigen eine entſchtedene Vorliebe für das 
Empixrekleid, dem es hoffentlich recht bald gelingen wird, das Korſet 
vollſtändig zu verbannen. Man trägt hierzu ein Geſundheitsmieder 
mit Achſelſtücken. k 

So ſchwer es dem jetzigen a b d auch ſcheinen mag, 
das Empirekleid als dauernd feſtzuhalten, fo bat es entſchieden den⸗ 
noch eine große Zukunft, ſtehen ihm doch Hygieniker und Freunde 
naturgemäßer Kleidung zur Seite. 

Ich ſah in den letzten Tagen ein Empirekoſtüm, das von allen 
bisher erichtenenen das Hübſcheſte iſt, und wohl auch am eheſten 
dazu berufen, Bahn zu brechen für die Empireform. 

Das dunkelbraune Ueberkleid fällt über ein prinzeßſörmig aus 
dem Ganzen gearbeitetes Unterkleid von hellbrauner Seide, das 
auf dem Rücken mit Hafen und Oeſen geſchloſſen wird. Das 
Oberkleid iſt aus geraden, an den Seitennähten geſchweiften Krepp⸗ 
bahnen hergeſtellt und fällt auf dem Rücken und vorn in oben 
eingereihte Polten, die am Rücken des Unterkleides angenäht wer⸗ 
den. Ein ausgeſchnittenes Jäckchen aus der Rockſeide, reich mit 
Goldſtickerei verziert, deckt den oberen Bruſttheil; den Ausſchnitt 
füllt ein recht faltiges Chemiſett mit Stehkragen aus gelbem 
Seidenſurah. Die bauſchigen, ſehr weiten Aexmel fallen in natür⸗ 
lichen Falten auf das Handgelenk herab, wo fie mit einem Seiden⸗ 
bande umbunden werden. 

Weniger hübſch find die bis unter die Arme binaufreichenden 
Röcke mancher Empirekleider. N 
Der neueſte Muff, wohl aus Wien zu uns herübergekommen, 


ch birgt ein Täſchchen mit Verſchluß, das dazu erſehen iſt, das 


Taſchentuch aufzunehmen. 
Die hieſige beliebteſte Friſur tft derzeitig die ruſſiſche „Minka⸗ 
friſur“, die Jede ſich geſtatten darf mit nur elnigermaßem Haar. 
uerſt wird von dem nach rückwärts gekämmten Haar querüber ein 
trähn abgetrennt, der, leicht toupirt, den Schopf höher geſtaltet. 
Man theilt hierauf die Haare von einem Ohr zum andern, flechtet 
von dem oberen Theil einen Zopf, den man mit zwei Hornnadeln 
graziös an den Hinterkopf anlegt; hierauf wird von dem unteren 
Theil ebenfalls ein Zopf geflochten, Anfangs ſehr loſe, der ſich 
neben den anderen aufgeſteckten Zopf legen muß. Die 
4 Stirnhaare kräuſelt man ſodann an beiden Seiten zu 


en. 
Hochmodern find heuer die Opalſteine. Dieſer leicht milch⸗ 
weiße, glattgeſchliffene Stein ſteht dem flawiſchen Tyous vorzüglich; 
Ungarn gehoben, ſo daß er zuerſt im 
onarchie, heimiſch werden 


n Armbändern, Ringen und Broſchen. 
Eine reizende Weihnachtsgabe für junge Damen bildet Brlef⸗ 
papier; in allerjüngſter Zeit iſt eine Spezies der Gedankenblätter 
aufgetaucht, die in jeder Beziehung gediegen iſt. Dies Autogra⸗ 
phenpapier trägt auf jedem Blatte eine Facſimilenachbildung eines 
Ausſpruches der bekannteſten modernen Schriftſteller und Künſtler. 
Martin Greif ſchrelbt: 
„Es ſei empfunden, was Du ſchreibſt, 
Auf daß Du treu Dir ſelber bleibſt!“ 
Baumbach in ſeiner bekannten friſchen Art ſagt: 
„Statt geehrt ſchreib hochgeehrt, 
och — ſtatt wohlgeboren, 
eiß den Eſel edles Pferd — 
rotz der langen Ohren.“ 
Oskar Blumenthal lehrt: 
Word nds, die Duda decken 
nds, die Inhalt heucheln.“ 
Stettenheim findet: x 
„Das Beſte zuweilen, 
Steht zwiſchen den Zeilen“ 

Mehr jedoch wollen wir nicht verrathen; Erfinder dieſes 
Prachtpapteres iſt die Firma Theyer und Hardtmuth in Wien, 
allein das Papier iſt in allen größeren Papiergeſchäften Deutſch⸗ 
lands käuflich und zwar das Hundert Bogen mit Couverts zu 
Markt 8. Zu Korreſpondenzkarten Sind viereckige mattroſa, matt⸗ 
lila und blaßgrüne Exemplare mordern, mit Goldſchnitt und einem 
kleinen goldnen Stern in der einen Ecke verſehen. Auch die gan 
langen, ſchmalen, in der Mitte quiammengefalteten Karten ſich no 
sche Frl die Farben find die gleichen, wie bei den vorher be= 

riebenen. 

Die kleinen, modernen Einladungskarten find weiß, in der 
Ecke prangt ein Epheu⸗, ein Elchen⸗ oder ein Weinblatt; Käfer 
und allerlei Gethtere find glücklicher Weiſe nicht mehr vorhanden, 
die Vegetarler werden es den Fabrikanten Dank wiſſen. 

Auch wird heuer von Damen auffällig viel rothe Tinte ge⸗ 
braucht; die grüne iſt ſo gut wie vom u verſchwunden. 
Zwar giebt es noch immer Viele, die zum Grundton des Briefe 
papiers paſſende Tinte nehmen, alſo zu roſa Papier rothe Tinte, 
zu blaßblau lila, 82 blaßlila violette, zu hellgrün grüne und zu 
brennendroth weiße oder Goldtinte. 

Es wird nirgends fo ſehr viel auf Briefpapier geſehen, wie in 
Oeſterreich, nirgends ſo reizende Neuheuten erfunden, als hier — 
und wohl auch am meiſten Liebesbriefe geſchrieben! Denn wer ver⸗ 
braucht das meiſte feine Briefpapier? Doch wohl die liebende 
Damenwelt! Hoffen wir, daß das Autographenpapier recht viel 
Schönes und Liebes zu hören bekommt, und daß die Leſerinnen, 
die es ſich anſchaffen, es nur zum Niederſchreiben lieber Worte ger 
brauchen möchten! 


Rudolf 


* 


— * N * 1 1 . E n 
April ab in beimiſcher Gegend für entſprechenden 
arbeiten übernehmen wo . fie im Januar nicht ı 
Mind, mit fremden Agenten Kontratte abzüſchließen, würden die 
ländlichen Beſitzer erſucht, ſchon jetzt ſich an den genannten Geiſt⸗ 
lichen zu wenden ıc. Es ſtänden ebenſo auch eine Anzahl von 
teren und jüngeren ländlichen Arbeitern zur Verfügung. — Es 
mit nun allerdings wohl darauf an, ob die ländlichen Beſitzer 
wenigſtens annähernd denſelben hohen Arbeitslohn zu bieten ge⸗ 
ſonnen ſind, welcher den bisherigen Sachſengängern in den weſt 
en Provinzen gewährt wird. 

. Der hieſige Sanitätsrath Dr. Swiderski iſt nach 
mehrwöchentlicher Krankheit heute hierſelbſt geſtorben. Derſelbe 
atte das Gymnaſtum in Tremeſſen beſucht und auf der Bees⸗ 
lauer Univerſität Medizin ſtudirt. Zuerſt in Schrimm anſſſſig, 
verlegte er alsdann am Anfang der ſechziger Jahre ſeinen Wohnſitz 
ach Poſen, wo er eine ausgedehnte Praxis gewann. Im Jahre 
1848 batte er ſich an der polniſchen Inſurkektſon in der Pro⸗ 
aus Poſen beteiligt, und bei Miloslaw, Wreſchen und Xiong 
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del 
d. iemski verfügt über ein Aktienkapital von 
1200 000 h. Ben digen Betrage ſind, wie der „Kurer Pozn.“ 
mittheilt die Polen in Preußen nur mit 24 000 M. betheiligt. 
d. Die hieſige artiftiiche Anftalt zur Anfertigung kirch⸗ 
licher Geräthe zc. v. Szpetkowskt erfreut ſich nicht allein in 
unſerer Provinz, ſondern auch in Deutſchland und im Auslande 
bedeutender Anerkennung ſo daß ſelbſt von Amerika Beſtellungen 
eingehen. Neuerdings iſt bei der Anſtalt eine Beſtellung auf 
eſerung der 14 Leidensſtationen in großen Dimenfionen aus 
Niederviehbach in Bayern, wo gerade dieſer Zweig der Kunſt⸗ 
induſtrie ſtark florirt, eingegangen. 


Das Warthe⸗Eindeichungs⸗Projekt, 
welches vom hieſigen Stadt⸗Bauinſpektor Wulſch entworfen und 
in dieſem Jahre bei dem ftädtiichen Tleſ⸗Bauamt ausgearbeitet 
worden tft, liegt gegenwärtig auf dem Nathbauſe bis zum 23. d. M. 
zur Einſichtnahme aus. Die Betheiligten können etwaige Einwen⸗ 
dungen bis zu dem angegebenen Termine bei dem Magiſtrate er⸗ 
heben; ſpätere Einwendungen werden nicht mehr gehört werden. 
Das Projekt umfaßt im Ganzen 56 Blätter im größten Format. 
Da daſſelbe alle Ausſicht hat, ausgeführt zu werden, jo bringen 
810 aus dem dieſen Zeſchnungen beigegebenen Erläuterungsberichte 
olgende Inhaltsangabe: x > 

In Sie des von den ſtädtiſchen Körperſchaften herbeigeführten 
Gutachtens des Ober⸗Baudirektors Franzius, welcher als 
paſſendſte Löſung aller für die Abwehr der hieſigen Ueberſchwem⸗ 
mungen in Betracht kommenden Fragen die Bedeichung der be⸗ 
ſtehenden Ufer ohne Flußverlegung in der vom Stadt⸗Bauinſpektor 
Wulſch vorgeſchlagenen Weiſe empfiehlt, find die Spezialzeichnungen 
und Anſchläge angefertigt worden. Die Zeichnungen beziehen ſich 

unächſt 1) auf die räumliche Ausdehnung der Ueberſchwemmungen 
n der Umgegend der Stadt und in dieſer ſelbſt. Nach dem Ent⸗ 
wurfe ſollen durch die Eindeichung geſchützt werden: in der Unter⸗ 
ſtadt am linken Ufer der Warthe 75,5 Hektaren, davon bebaut 52,0 
Hektaren, auf der Walliſchei 21,5 Hektaren, davon bebaut 16,3 Heft. ; 
auf der Dominſel 31,5 Hektaren, davon bebaut 15,2 Hektaren; auf 
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ufigkeit der Hochwäſſer (von — ana n och⸗ 
wäſſer eingetreten: fer 5 Meter durchſchnittlich alle 8 Jahre, 
über 5,5 Meter alle 10 Jahre, über 6 Meter alle 20 Jahre, über 
6,5 Meter alle 26 Jahre, über 7,0 Meter iſt fett 1736 kein Hoch⸗ 
waſſer vorgekommen. 3) Die Höhe der Eindeichung. In Ueber⸗ 
einſtimmung mit den Beſchlüſſen der Immediat⸗Kommiſſion, bezw. 
dem Gutachten der Bau⸗Abtheilung im Miniſterium, iſt die Krone 
der Bedeichung auf 7,5 Meter, d. b. alſo 0,78 Meter über dem 
höchſten Waſſerſtande dieſes Jahrhunderts (6,72 Meter) vom Jahre 
1855 entworfen. 4) Höhere Waſſerſtände find vorgekommen: 1. 
551: 8,4 Meter, i. J. 1586: 82 Meter, i. J. 1698: 8,0 Meter, 
l. J. 1786: 9,4 Meter (in Folge andauernder Woltenbrüche). 
2 Die Warthe⸗Regulirung. 6) Die Art der Eindeichung. ur 
erringerung der Koften für Grunderwerb ift außer reinen Erd⸗ 
deichen eine Kombination von Deich und Mauer entworfen, wobei 
olgendes vorausgeſetzt wird; nach der Waſſerſeite zu iſt neben 
der Üferböſchung ſtets auf 5 Meter ein Banquet, welches an der 
arthe als Treidelweg dient, angenommen; zu dauernder Erhaltung 
deſſelben wird die Böſchung entweder flach (1:3) angelegt, oder betiteile- 
rer Anlage mit Steinen gepflaſtert, während das Banquet auf der feſt 
abgewalzten Schotterlage ſtark bekieſt find. Ueber dem Banquet 
erhebt ſich bis 2,5 Meter die Deichmauer, nämlich bis 7,5 Meter 
über dem Nullpunkt des Pegels und tft 0,8 Meter ſtark; auf der 
Landſeite der Mauer find die Grundſtücke bei 4,0 bis 5 Meter bis 
auf 6 Meter über dem Nullpunkte des Pegels zu erhöhen. l 
Baumaterial zu der Mauer ſoll Kiesbeton verwendet werden; 
Waſſerdichtigkeit iſt durch beiberfeitigen Zementputz zu erreichen. 
Die angeſtellten Unterſuchungen baben ergeben, daß eine derartige 
auer die erforderliche Stabilität beſitzt. Auf denjenigen Ufer⸗ 
treden, wo die Rückſicht auf Schonung nutzbaren Terrains nicht 
n Betracht kommt, find Erddeiche mit 5 Meter Kronenbreite, 
. * wafjerjettiger, 1½ facher landſeitiger Böſchung angenommen. 
18 Deichmatertal ſtebt ſandiger Boden der abzugrabenden Feſtungs⸗ 
werke, der auszutiefenden Vorflubgräben und der Hafenausſchach⸗ 
tung zur Verfügung. — Einzudeſchen find drei Fußläufe die 
Warthe, der erſte und der rel Vorfluthgraben; dieſe Läufe ſind 
in acht Deichſtrecken getheilt. Auf der Deichſtrecke I. (linkes 
Wartheufer oberhalb der Walliſcheibrücke) ſoll eine Deichmauer von 
der Grabenpforte bis zur Kreuztirchenmauer zur Ausführung ge⸗ 
langen und der Uferſchutz vor und bei der Kreuzkirche durch Ab⸗ 
pflaſterung mit Bruchſteinen und durch Pfahlwände zum Schutz 
gegen Unterſpülung erfolgen. Dieſer Üferſchuß durch Pfablwände 
und Steinböſchung vor der au verſtärkenden Mauer an der Kreuz⸗ 
kirche und von der mittelſt Erddeichs zu ſchließenden Mündung der 
„faulen Warthe“ iſt bis zum Anſchluß an die beſtehende hohe Ufer- 
mauer 1 Auf der II. Deichſtrecke (linkes Wartheufer 
unterhalb der Walliſcheibrücke) genügen bis zu den Kleemannſchen 
rundſtücken die vorhandenen Ufermauern, welche auf kurze 
treten noch aufzuböhen find; auf den Kleemannſchen Grund⸗ 
ſtücken werden nur die Speicher und die ir nenn eingedeicht; 
weiter unterhalb find Erddeiche mit 5 Meter Kronenbreite, Zfach 
eneigter Außenböſchung, 1½ſach geneigter Innenböſchung anzu⸗ 
en. Auf der III. Deſchſtrecke (rechtes Wartheufer) find größten⸗ 
Male ſchon Mauern vorhanden, welche nur bis zur Deichböhe zu 
ten und zu verſtärken find. Das beſonders dem Eisgangprall 
Ausgeſetzte Ufer des fiskaliſchen Krahn⸗Grundſtücks ſoll auf 15 —20 
bis auf die Deichhöhe gebracht und mit einer durch 

ſchnittlich 30 Zenttm. ſtarten Stelndecke befeſtigt werden. Erſt 
deim Viehmarkte find theils berafte Erddeiche, theils Deichmauern 
tworfen. Auf der IV. Deichſtrecke (linkes Ufer des erſten Vor⸗ 
fluthgrabens) erhält das Uſer faſt durchweg eine Deichmauer. welche 
er⸗ und unterhalb der zu erweiternden Dombrücke auf eine 
5 Strecke zur Ufermauer wird. Auf der V. Deichſtrecke 
tes Ufer des erſten n find Ufermauern nur bei 

5 Dombrücke nöthig; im Uebrigen werden die den Erddeich 
bildenden Feſtungswälle der Dominſel benutzt, welche im 
Einverftändnig mit der Fortiftkation theilweiſe zu erhöhen 
und zuxückzuverlegen find. — Die VI. Deichſtrecke (lintes Ufer des 
2. Vorfluthgrabens) mit reichlich bohen Feſtungswällen bedarf nur 
zur Verbreiterung und Verbeſſerung des Durchflußprofils oberhalb 
der Schrodkabrücke einer Rückverlegung tdells des Walles, theils 
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J.] gungen, 999000 M. für Eindeichungen, 275000 M. für Verbeſſe⸗ 
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der Mauer, die Widerlager für die neue Schrodkabrücke ſind 6,5 


Meter landeinwärts zu rücken. — Auf der VII. Deichſtrecke (rechtes 
Ufer des 2. Vorfluthgrabens) iſt das Ufer einzudeichen und ſind 
Ein ichtungen zur Erhaltung der eingedeichten Cybina⸗Mühle zu 
treffen. — Außer dieſen Deichen zur Abwehr der Ueberſchwemmung 
ſoll als VIII. Deichſtrecke unterhalb des großen Ueberfalls am 
rechten Ufer des 1. Vorfluthgrabens ein hochwaſſerfreier Damm 
eſchüttet werden, um den Eisgang von dem dahinter anzulegenden 
Winterbafen abzuhalten. — Behufs Durchführung der Dammſtraße 
durch den Deich der Walllſchei zum Berdychowoer Damm wird die 
1:40 abfallende Straße zu beiden Seiten durch hochwaſſerfreie 
Mauern eingefaßt werden, welche ſich an die Deichmauer des 
1. Vorfluthgrabens anſchließen und bis zur Flurſtraße reichen. 
Hier wird die Straße durch einen 8,60 Meter langen und 1,5 Meter 
ſtarken Pfeiler in 2 je 5 Meter breite Durchfahrten getheilt, welche 
bei ſteigendem Hochwaſſer durch doppelte Balkendämme mit dichter 
Erdpackung geſchloſſen werden (Deichthor). — Der Abſtand der 
Deiche iſt ſo gewählt, duß ſchon bei 6 Meter Waſſerſtand ein Quer⸗ 
ſchnttt von zuſammen 1150 Quadratmetern erreicht wird. Bei 
ſolcher Eindeichung kann eine Vergrößerung der Staue oder eine 
Erhöhung des Waſſerſpiegels bei der Stadt nicht eintreten; im 
Gegentheil können die Profil⸗Exweiterungen vorausſichtlich ſchon 
jetzt nur eine Ermäßigung der vorhandenen Staue (welche je 1 bis 
16 Centimeter betragen) bewirken. Weſentliche Verringerungen der 
Staue werden erzielt werden durch die erheblichen Erweiterungen 
reſpektive Vertiefungen der Großen Schleuſe, der Dombrücke, des 
großen Ueberfalls, der Schrodkabrücke, der Domſchleuſe, des kleinen 
Ueberfalls. Durch dieſe Erweiterungen reſpektive Vertiefungen 
wird der Durchfluß⸗Querſchnitt für alle drei Flußläufe, welcher bei 
6 Meter Waſſerſtand jetzt 885 Quadratmeter beträgt, auf 1150 ge⸗ 
bracht werden, bei 6,72 Meter Waſſerſtand von jetzt 945 auf 1190 
Quadratmeter. — Die Verbeſſerung des Hochwaſſer⸗Abfluſſes und 
des Eisganges erheiſcht auch eine Erweiterung der vor⸗ 
handenen Brücken. Bei der Großen Schleuſe iſt dieſelbe 
weniger zur Vermehrung des Durchfluß⸗Querſchnitts (pon 460 auf 
510 Quadratmeter), als gut beſſeren Eisabführung nothwendig; fie 
ſoll erfolgen durch Beſeitigung von 4 Pfeilern und Höherlegung 
der Gewölbe. Die hauptſächlich in Ausſicht genommene Erweite⸗ 
rung des 1. Vorfluthgrabens auf durchſchnittlich 350 Quadratmeter 
bei 6 Meter Waſſerſtand macht auch die Verbreiterung der Dom⸗ 
brücke um zwei Oeffnungen von 10 Meter Weite und durch Ver⸗ 
tiefung der Sohle erforderlich, ſo daß der Durchfluß⸗Querſchnitt 
von 175 auf 375 Quadratmeter gebracht werden wird. Die neue 
Schrodtabrücke ſoll von bisher 296 auf 440 Quadratmeter Durch: 
fluß⸗Querſchnitt bei 6 Meter Waſſerſtand, der große Ueberfall von 
228 auf 439, die Domſchleuſe, welche in derſelben Weiſe, wie die 
Große Schleuſe umzubauen iſt, von 322 auf 396 Quadratmeter 
Querdurchſchnitt gebracht werden. — Was die Binnen⸗Ent⸗ 
wäſſerung betrifft, ſo ſind die Abwäſſer des Ueberſchwem⸗ 
mungsgebletes bei Hochwaſſer über den Deich zu pumpen, und alle 
ſonſtigen Zuläufe oberhalb des Hochwaſſerſpiegels in die Warthe 
zu leiten. In dieſer Weiſe ſind die Zuläufe von Wierzebach, Bog⸗ 
danka und auch vom Wildabach abzuführen; die Pumpſtatlon wird 
ſich in der Schifferſtraße befinden. — Das Grundwaſſer wird 
ſich nach der Eindeichung und unter Zuhilfenahme der Pumpen 
beim höchſten Waſſerſtande von 6,72 Meter vorausſichtlich auf 3.72, 
ſicher auf 4,00 Meter in der Nähe des Fluſſes niederhalten laſſen. 
— Mit aufgenommen iſt in das Projekt der Sicherheitshafen, 
welcher darnach nicht unterhalb des Schweinemarkts, wie bisher 
geplant, ſondern unterhalb des großen Ueberfalls rechts neben dem 
1. Borfluthgraben anzulegen wäre, und welcher eine Länge 
von 240 Metern und eine Breite von 80 Metern erhalten ſoll; er 
würde dort für den Waſſer⸗, Eiſenbahn⸗ und Landverkehr ſehr 
günſtig gelegen fein. — Die Koſten für Ausführung des Eindei: 
chungsprojektes find in dem Erläuterungsberichte auf 2 750 000 M. 
berechnet; davon 300 000 M. für Grund⸗ und Nutzungs⸗Eutſchädi⸗ 


rungen der Warthefluth, 660 000 M. de Verbeſſerungen der Bin⸗ 
nenvorflutb, 141000 M. für den Sicherheitshafen, 90000 M. für 
1 16000 M. für die neue Schrodkabrücke, 125 000 
M. für Bauleitung und Insgemein. 


Lokales. 
Voſen, 7. Dezember. 

Sind die in Fabriken im Lager und im Komptoir 
beſchäftigten weiblichen Perſonen als Fabrikarbeite— 
rinnen oder als im kaufmänniſchen Betriehe ange- 
ſtellte Perſonen anzuſehen? Mit dieſer Frage hat ſich 
gegenwärtig das Reichsgericht zu beſchäftigen. Nach der 
Gewerbeordnungsnovelle müſſen die Fabrikarbeiterinnen am 
Sonnabend bereits Nachmittags um 5½ Uhr aus ihrer Arbeit 
entlaſſen werden. In einigen Liegnitzer Fabriken werden nun, 
wie das „L. T.“ berichtet, in mehreren Fällen weibliche An⸗ 
geſtellte mit dem Einpacken der fabrizirten Waaren zur Poſt⸗ 
beförderung an Sonnabenden bis über 7 Uhr beſchäftigt. Gegen 
die betreffenden Fabrikanten wurde Anklage wegen Vergehens 
gegen die Gewerbeordnung erhoben, und es hatte ſich das 
1 ſowie als Berufungsinſtanz die Strafkammer 
des Landgerichts mit der Angelegenheit zu beſchäftigen. Die 
Strafkammer erkannte in einer Sache auf Freiſprechung, indem 
der Gerichtshof von der Anſicht ausging, daß ein Unterſchied 
zwiſchen dem Fabrik- und dem kaufmänniſchen Betriebe gemacht 
werden müſſe, und daß das Einpacken der fabrizirten Gegen⸗ 
ſtände zum Zwecke der Poſtbeförderung ein Beſtandtheil des 
kaufmänniſchen Betriebes ſei. In einem anderen Falle verwarf 
die Strafkammer aus demſelben Grunde die gege i das frei⸗ 
ſprechende Erkenntniß des Schöffengerichts eingelegte Berufung 
des Staatsanwalts. Gegen die Urtheile der Strafkammer in 
beiden Fällen hat der Staatsanwalt die Reviſion beim Reichs⸗ 
gericht beantragt. 


„D. Plötzlicher Tod. Eine in Jerſitz in Aftermiethe wohnende 
ältere Näherin war ſchon ſeit 5 bis 6 Tagen von den Hausein⸗ 
wohnern nicht mehr geſehen worden, während ihre Wohnung fort⸗ 
geſetzt verſchloſſen blieb. Der Wirth entſchloß ſich nun geſtern 
durch einen Schloſſer die Thür öffnen zu laſſen, wobei dann die 
Näherin auf dem Fußboden liegend, todt aufgefunden wurde. Die⸗ 
ſelbe iſt, wie von dem ſogleich herbeigeholten Arzt konſtatirt wurde, 
am Herzſchlag geſtorben. Bei der ſpäter vorgenommenen Inventur⸗ 
aufnahme wurde im Bett verſteckt eine Summe von 1220 M. in 
Gold aufgefunden. 


(Fortſetzung des Lokalen in der Beilage.) 


Telegraphiſche Uachrichten. 
Potsdam, 7. Dez. Das Kaiſerpaar iſt 11 Uhr Vor⸗ 
mittags von der Wildparkſtation mittelſt Sonderzuges nach 
Hannover abgefahren. 


„ 7. Dez. Gutem Vernehmen nach 
mit der Vertretung der ruſſiſchen Intereſſen betraute deutſche 
Generalkonful ruſſiſcherſeits beauftragt worden, Bulgarien an 
die Zahlung der Okkupationskoſten zu mahnen, die ſeit An⸗ 
fang 1890, wo die letzte Zahlung geleiſtet wurde, rück⸗ 
ſtändig ſind. 


Berlin, 7. Dez. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“] Der Reichstag nahm den Antrag Hirſch, 
betr. das Nothgeſetz zur Krankenkaſſennovelle nach Befürwor⸗ 
tung durch den Abg. Möller in erſter und zweiter Leſung 
an und wandte ſich dann der Berathung des Antrages Rin⸗ 
telen, betreffend die Wiederaufnahme des Verfahrens, ſowie 
die Entſchädigung unſchuldig Verurtheilter zu. 

In der Debatte erklärte Staatsſekretär Hanauer, daß 
eine bezügliche Vorlage im Reichsjuſtizamt ausgearbeitet ſei 
und dem preußiſchen Juſtizminiſterium zur Begutachtung vor⸗ 
liege. Der Sozialdemokrat Frohme, der hierauf ſprach, 
wurde zur Ordnung gerufen, weil er den deutſchen Gerichten 
tendenziöſe Unwahrheiten unter Bezugnahme auf den Staats- 
anwalt Romen in Hamburg vorwarf. Gegen 3 Uhr ſtellte 
ſich bei der Abſtimmung über den Schlußantrag die Beſchluß⸗ 
unfähigkeit des Hauſes bei Anweſenheit von nur 146 Mit⸗ 
gliedern heraus. Nächſte Sitzung Freitag. Kleinere Vor⸗ 
lagen. 

Berlin, 7. Dez. [Privat⸗Telegramm der 
„Poſ. Ztg.“] Nach dem Branntweinſteuergeſetz ſollen 
die Liebesgaben der einzelnen Brennereien nur bis zu 800 
Hektolitern gewährt werden. Auf die bisherigen größeren 
Brennereien findet dieſe Beſtim nung keine Anwendung. 

Dem Abgeordnetenhauſe ging ein Geſetzentwurf 
zu, nach welchem die Mehrerträge aus der neuen Ein⸗ 
kommenſteuer bis 1895 nicht zur Steuerentlaſtung verwandt, 
ſondern zur Staatskaſſe definitiv vereinnahmt werden. Da⸗ 
gegen ſollen die Dispoſitionsfonds des Staates zur Bei⸗ 
hilfe an die Schulverbände um jährlich 3 Millionen M. 
zur Verbeſſerung des Lehrereinkommens und 1 Million Mark 
für Schulbauten erhöht werden. Dazu iſt eine einmalige 
Ausgabe von 6 Millionen Mark zur Unterſtützung von 
Schulbauten beabſichtigt. Das Geſetz vom 26. Mai 1887 wird 
aufgehoben und damit das Recht der Organe der Selbſtverwaltung, 
über die zwangsweise ſtattfindende Erhöhung des Lehrerein⸗ 
kommens gegen die Schulverbände zu entſcheiden, beſeitigt. 
Künftig ſoll die Entſcheidung ausüben der Bezirksausſchuß 


und bei mangelndem Einverſtändniß zwiſchen dem Bezirks⸗ 


ausſchuß und dem Regierungspräſidenten das Miniſterium. 

Der Miniſterpräſident hat laut des „Reichsanz.“ dem 
Landrath v. Bornſtedt in Friedeberg wegen Unter⸗ 
zeichnung des Wahlaufrufs für Ahlwardt eine ernſte 
Mißbilligung ausgeſprochen. 

Das Geſetz wegen Errichtung von Amtsgerichten 
in Tirſchtiegel und Köntopp tritt laut königlicher Ver⸗ 
ordnung vom 1. April 1893 in Kraft. 

Die heutige Verhandlung des Ahlwardtprozeſſes 
führte zu einer unerhörten Skandalſzene in Folge der fortge⸗ 
ſetzten Verſchleppungstaktik des Angeklagten, welche der 
Gerichtshof wegen ihrer Offenkundigkeit ſcharf rügte. Der 
Vertheidiger Ahlwardts ſtellte verſchiedene neue Beweisanträge 
und unterſtellte dem Gerichtshof den abſichtlichen plötzlichen 
Schluß der mündlichen Verhandlung vor der Erſchöpfung aller 
Beweis möglichkeiten. Der Präſident Brauſewetter verbat ſich 
energiſch ſolche von einem Vertheidiger unerhörte Unterſtellung und 
bekundete die allgemeine Erregung des Gerichtshofs über das auf die 
Bloßſtellung des Gerichtshofs zielende Verhalten des Ver⸗ 
theidigers. Der Gerichtshof lehnte darauf ſämmtliche neuen 
Beweis anträge ab, da die darin angeführten Thatſachen bereits 
ſämmtlich erledigt waren, und ſprach zugleich die Ueberzeugung 
aus, daß die Beweis anträge garnicht ernſt gemeint ſeien, ſondern 
der Angeklagte mit Bewußtſein der Nichtbeweisbarkeit der be⸗ 
haupteten Thatſachen, alſo nur unter der betrügeriſchen Form 
eines Beweis antrages darnach ſtrebe, die Sache zur Vertagung 
zu bringen. 

Der Vertheidiger erklärte hierauf, die Vertheidigung nicht 
weiter führen zu wollen, da der Angeklagte ſchon vor Beginn 
der Verhandlungen verurtheilt und ihm die Beweismittel ab⸗ 
geſchnitten ſeien. Es entſtand eine lebhafte Erregung. Der 
Staatsanwalt beantragt das höchſte wegen Ungebühr zuläſſige 
Strafmaß. Der Vertheidiger verließ mit dem geſammten 


Vertheidigungsmaterial demonſtrativ den Saal, worauf 
der Gerichtshof den Vertheidiger wegen Ungebühr zu 
einhundert Mark Geldſtrafe verurtheilte. — Nachdem 


darauf auch die neuen Beweisanträge Ahlwardts ab⸗ 
gelehnt wurden mit der Motivirung, daß ein Theil derſelben 
als wahr erwieſen, daß aber Kühne von dem Drücken der 
Gewehre nichts gewußt habe, bat Ahlwardt, die weitere Ver⸗ 
1 morgen zu vertagen, da der Vertheidiger ſein 
ganzes Vertheidigungsmaterial mitgenommen habe und ver⸗ 
Iprach zugleich, auf die Intervention des Reichstags gegen die 

eiterführung des Prozeſſes bis Montag zu verzichten und 
ſich überhaupt dem Urtheilsſpruch des Gerichtshofs nicht zu 
entziehen. Der Gerichtshof gab der Bitte ſtatt und vertagte 
die Verhandlung nach Schluß der Beweisaufnahme auf morgen. 
—— —— | nn. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Literatur. 


* Zu Meyer's Klaſſiker⸗Ausgaben (Bibliogra⸗ 
Hunden Inſtitut, Leipzig und Men haben ſich jetzt auch in Fe 
änden die Werke Ludwig Tlecks geſellt. Der Herausgeber 
G. L. Klee hat die Auswahl der Tieckſchen Schriften — um 
eine ſolche handelt es ſich nur — mit Verftändniß getroffen und 
das zu vereinigen gewußt, was die Art der Tieckſchen Muſe am 
beiten charaktekiſirt. Beigegebene Erläuterungen geben Auſſchluß 
über mancherlei Dinge, Daten und Perſonen, die für die Lektüre 
von Wichtigkeit find. 
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Statt jeder beſonderen 


Meldung. 

Die Verlobung ihrer Schweſter 
und Schwägerin Ella Heller 
mit Herrn Georg Biebrach, 
Adminiſtrator und bevollmäch⸗ 
tigter Leiter der Domaine und 
Schloßbrauerei Aich b. Karlsbad 
t. Böhmen, beehren ſich 1 75 
durch anzuzeigen 

Poſen, den 7. Dez. 1892 

Direktor M. Richards 


und Frau, geb. Heller. 


Als Verlobte empfehlen ſich: 
Heller, 


Georg Biebrach. 

Poſen u. Schloß Aich b. 
Karlsbad. 

Die glückliche Geburt eines 
munteren Töchterchens aeigen 
hocherfreut an 1733 

Gneſen, den 6. Dez. 1892. 

Leopold Gimkiewiez 

und Frau Rosa, geb. 


Mamroth. 


Heute früh 11 Uhr ver⸗ 
ſchied ſanft nach langen 
Leiden mein theurer Gatte 

und unſer lieber Vater, 


8 


Schwiegervater, Großvater 
und Bruder, der Kaufmann 


Wolf Muskat 


im Alter von 62 Nomen 
was tiefbetrübt im Namen 
der Hinterbliebenen anzeigt 


Henriette Muskat, 
17331 geb. Rothenberg. 
Schmiegel, den 6. Dez. 1892. 


Die Beerdigung findet Frei⸗ 
tag Vormittag 11 Uhr ſtatt. 


Auswärtige 

Familien-Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Helene Schaefer 
Pr.⸗Lieut. Cordes in 
Frl. Martha Kullberg 
mit Hrn. . —— Charles 
Werner in Cuxhaven⸗Hamburg. 
x Emmy Werner mit 11155 
rektor Karl Francke in Schöne⸗ 
berg⸗Rüdesheim. Frl. Elsbeth 
* mit Hrn. Oberlehrer, Pr.⸗ 
t. der Reſ. Karl Soecknick in 
Tilſtt. Frl. Anna von Dobbeler 
mit Hrn. Poſtſekretär Paul 
Weigel in „Selb ig⸗Gohlis. Frl. 
. arethe mann mit Hrn. 
ichard uschlck in Leipzig. 

iii Helene Dreßler mit Hrn. 
int Windſchügl in So Frl. 
Dr. med. 
Frl. 
5 


Paula Jung mit Hrn. 
Bau Friedrich in ange 
argarethe Fehringer mit 
zu. Fehringer in Berlin 
Frl. Margarethe Knauer mit 
rn. Architekt Joſeph Geißler 
in Berlin. 
Verehelicht: Hr. Dr. med. 
Hermann Böttger mit Fräulein 
Olga Gieſeler in Halle a. S. 
96 Dr. Oscar Horwitz mit Frl. 
ulu Ruſcheweyh in Hamburg. 
* Ein Sohn: Hrn. 
Dr. C. Ruhnke in uckerfabrit 
Stralſund. Hrn. aumeiſter 
Wendemuth in Hamburg. Hrn. 
Oberlehrer Presler in Hannover. 
Hrn. Ludwig Bm in Berlin. 
Hrn. Stans Bauer in Berlin.! 
Eine Tochter: Hrn. Dr. E. 
Durlach in Gandersheim. 
Geſtorben: Hr. So ei⸗In⸗ 
ektor Ernſt Julius Korſinger in 
hemnitz. Hr. Gutsbeſ. Joſeph 
r in Senden. 
Ganitätsrath Dr. Guſtav 
Er in Pyrmont. Hr. Rechts: 
anwalt und Notar Paap in 
Rendsburg. Hr. 1 — Oertel in 
Berlin. Fr. Albertine von 
Blankenburg, geb. Maaßen in 
Breslau. Julie Freifrau Bachoff 
von ea geb. v. Koppenfels in 
ößniß. Fr. Dr. Meta 
DR 8 in 
Schweibnlz. elene 
Dorn, geb. Hänfeler 1 erlin. 
Fr. Geh. Regiſtr. nn 
geb. Weber in Berlin. 


Stadttheater Poſen. 


Donnerſtag: Z. 4 u. letzten M 
Lolo's Vater. Schauſp. u 15 
LArronge. 


Ander Der . — 
Holländer. Gr. Op. in 3 Akt. 


v. Rich. Wagner. 


Lamberts Saal. 


Dienſtag, den 13. Dezember, 


Abends 7 7 Uhr: 
Kammermusik-Abend, 


gegeben von Frau Exner, Pianiſtin = 9 Königl. Kammer⸗ 
muſikern Herren Espenhahn und Exn 1711 
Billets für Mit leder à M. 1,75, für Nichtmitglieder à M. 4,00 


bei Bote & Bock erhältlich. 


Josef Sliwinski 


Concert im Lambertschen 


Donnerstag, 


den 8. December, 
Abends 7¼ Uhr. 

Billete à 3 u. 1 Mk. bei 

Ed. Bote & G. Bock. 17292 


V) * U 11 * 
Kaufmänniſcher Verein. 
1) Donnerſtag Abends 9 Uhr: 

Monatsverſammlung, Auf⸗ 
nahmen, Bücherwechſel; 
Schluß der Beitritts⸗Er⸗ 
klärungen zur Krankenkaſſe 
(ohne ärztliches 4 
Sonnabend, den 10. d. M., 
Abends 8½ Ur 
Herrenabend im Hotel de Berlin. 
3) Dienſtag, * 13. d. M., 
Abends 8 / Uhr 
im Hotel de Gerin: 
Humoriſtiſche Vorträge des 
Herrn Rhetor Schöffler aus 
Berlin. 17363 
Der Vorſtand. 


Vertin junger Kaufleute. 


Donnerſtag, 8. u. Freitag, den 
9. Dez. 1892, Abends 8 / Uhr 
im Stern'ſchen l 


— E Vorleſung S — 


18 Herrn Profef ſor 


Alexander Sirakosch. 


Eintrittskarten verabfolgt Herr 

Licht. Hieſige Nichtmitglieder 

haben ne utritt. 17108 
Der Vorſtand. 


Lamberk's Neſtaurant. 


Heute Donnerſtag: 
Friſche Blut⸗ und 
Leberwurſt 


von eigen geſchlachtetem Schwein. 
Früh Wellfleiſch. 17349 
P. Gottm 


— . Lottmann 
Eeisbeine. 
17352 J. Kuhnke. 


W WER e 
Wein⸗Hroßhandlung 
Molt Leichtentrit 


offerirt garantirt echte feine e. 
hochfeine 17348 


Bordeaux-, Burgunder-, 
Rhein-, Mosel- u. Elsässer 
Weine, Span., Portug. u. 
Italien. Weine, alte 2 
Ober-Ungarweine, 

herb, mild und ſüß. 
Deulſch. u. franz. Champagner. 
Probirſtube: Ritterſtr. 39. 


P dns Stück 
Meheüken u. Keulen, 
Maſtputen, Enten, j. Ganſe, 
Hamburger Hühner, 


lebende Hummern, 
Oſtender Seezungen, 
friſcher Silberlachs, 1736 


Zander u. Schell ſiſch. 
S. Samter jr. 


Schlittengeläute, 


n 
— 1 ehlt billigſt in großer 9 


C. W. Paulmann, 


Riemer⸗ und Sattlermſtr., 
Wilhelmſtr. 23. 


Die Strumpffabrif 


von Julle Mendelssohn, 
2 Berlinerſtr. 19, nimmt zum Feſte 
Beſtellungen auf Strümpfe und 
Socken in Wolle und Garn beſter 

Qualität an. 17353 


aelds-Ocnchr 


Im oberen frequenten Stadt⸗ 
theile Poſens iſt ein Laden, in 
dem ein Eiſenkurzwaaren⸗„Küchen⸗ 
geſchirr⸗ oder Uhrmachergeſchäft 
mit Erfolg betrieben werden 
könnte, billig zu vermiethen. Off. 
sub G. F. 100 an die Exped. d. 
Bl. erbeten. 16902 

In unſerem Hauſe Langeſtr. 3 
(Grüner Platz) iſt eine 17076 


Wohnung 

von 4 Zimmern, kompl. Badeein⸗ 
richtung nebſt reichlichem Neben⸗ 
gelb u. Balkon, ebendaſelbſt eine 

ohnung von 2 Stuben u. Küche 
1 April 1893 zu verm. 
Gebr, Murkowski. 
Gr. möbl. Part.⸗Zim., ſep. 
Eing., vom 1. Jan. zu verm. 
Schützenſtraße 19 rechts. 


. Dl. Ange Mm 9 


Stellung erhält Jeder überall⸗ 
hin umſonſt. Ford. p. Poſtk. Stel⸗ 
len⸗Ausw. Courier, Berlin-Westend 2 

Stellenſuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter's 
Bureau in Dresden, Ollra-Allee 35. 

Für mein Tuch⸗ u. Manu⸗ 
fakturwaaren⸗Geſchäft u 
ich einen jüngeren 167 


Kommis 
(moſaiſch), der der polniſchen 
Sprache mächtig ſein muß, per 
Januar 1893. 

Jacob Flach, 


Koſten. 
Geſucht zu Neujahr ein tüchtiges 


Dienstmädchen, 


das kochen kann, Schützenſtr. 31, 
II Tr. links. 17343 


ſofort od. 


Einige 


Schriftieher 


geſucht. 
HoſtndimGel W. Decker & Co. 
(A. Röstel.) 


Per 1. Januar 1893 wird für 
ein größeres Colonialwaaren⸗ 
und Delikateſſen⸗Geſchäft ein 
älterer, gut empfohlener 17351 


eriter Lommis, 


welcher der deutſchen wie 
er Sprache mächtig iſt, 
geſucht. Offerten nebſt Abschrift 
von Zeugniſſen, nebſt Photo⸗ 
graphie erbeten sub 657 an 
Rud. Moſſe, Poſen. 


DDD 


Ein mit der einfachen u. dop⸗ 
pelten Buchführung, Correſpon⸗ 
denz, Abſchluß⸗ und ſonſtigen nur 
vorkommenden kaufm. Arbeiten 
vollſtändig vertrauter Herr ſucht 
Aushilfs⸗, tage⸗ oder ſtan⸗ 

denweiſe Beſchäftigung. 

Gefl. Offerten erbittet man 
unter J. G. 30 in der 1 
dieſer Zeitung. 17298 


Gin tüchtiger Aufm 


ſucht während der ä 
Beſchältg. A. B. 100 poſtl. Po 


en 
0 ti Hichlige Lommis 
der Deſtill. u. Kolonialwaaren beſte 
Referenzen, ſuchen per 1. Januar 
unter beſcheid. Anſpr. Stellung. 
Näh. bei W. Moses, Waſſerſtr. 2. 
2 Ammen, Küchen⸗ u. Ar⸗ 
beitsmädchen empfiehlt Jaks, 
Jeſuitenſtr. 10. 17354 


Bureau ⸗Vorſteher, 
der deutſchen u. poln. Sprache 
vollkommen mächtig, ſucht a 
Gefl. Offerten unter A. 2. 
poſtl. Poſen erbeten. 1735 


9. Rothe Treuz-Gel-Lotterie. 


Ziehung bestimmt 12. bis 17. Dezember cr. 


Hanptgew. M. 100000, 50000, 25000 ete. 


‚16 870 Geldgewinne zusammen M. 575 000. 
Original-Loose a Mark 3, Porto und Liste 30 Pf. 


D. Lewin, Berlin 


C., 


Spandauer 
Brücke 16. 


G. W. Paulmann, 


Fabrik und Lager „elhelmit. ER Guus dull. 


Gegründet 18 


n 
ann n ee ap | 


mD 
Größte Auswahl! 


Sättel für Deere und Damen, Reitzünme, 


Schabracken, 
und Fahrpeitſchen, 
Geſchirrtheile. 


Schlittengeläute, Pferdedecken, Reit⸗ 


Kutſchgeſchirre und einzelne 


17360 


bejonders kräftig und gut eingebrautes Grätzerbier, 


Spezialität der Brauerei 


Max Stein in Grätz, 


empfiehlt in vorzüglich gelagerter Qualität 


17350 Koch 


Friedr. Dieckmann, 


(Inhaber K. Schroepfer) Poſen. 


Aihueur⸗Fabrik, Wein⸗, Bier u. Cigarren⸗Handlung. 


St. Murkowski, Posen, 


Sangelit, : 


fi. Himbeer⸗Limonade ä Sache gi 1,50, 1,20, 0,80 
ne 2 N 


og A Liter 
Franz. Champagner 
Deutſch. dto. 


von 1,30 21 
4,00 „ 
5.204 


f Flaſche 


60 u. 5905 Pf. 
50 Mk. 
10 00 


4,00 


Diverſe Liqueure u. Weine zum Engros⸗ Preiſe. 


50 Fl. Kulmbacher Bier zu 6,50 un 7,50. 


59 „ Gräßer 70 
50 „ Lager „ „ 3550 
* 4,00 


50 Pilſner 
liefert franko Haus excl. Glas. 


u Grund © vnode 
I 
de . ad verm. 
an 
gbücher 


die Geſan a 


Wir valten 


es, 


Schuckert & Co. Zweigniederlaflung Breslau, 


. Nr. 8. 
ektriſche Kraftübertragung. 
Galvanoplaſtiſche und elektrolytiſche Einrichtungen. 2211 


99 3 
CCC 


Alexande 
Elektriſche 9 


Dresdner 


Herzliche und dringende Bitte! 

Das hieſige Waiſenhaus 
Martinsſtift, beſtimmt zur Auf⸗ 
nahme verlaſſener Kinder aus 
der der ei ⸗polniſchen Dia⸗ 
185 der Provinz Poſen, befindet 
ch in großer Noth. Eine Bau⸗ 
ſchuld drückt die Anſtalt in höchſt 
empfindlicher Weiſe. Für die 
meiſten der aufgenommenen Kin⸗ 
der wird entweder nichts oder nur 
ſehr wenig gezahlt. Bei dem 
herannahenden Weihnachtsfeſte 
bitten wir alle Menſchenfreunde: 
Sarjet eure Lindigkeit auch uns 
kund werden und ſendet uns 
recht reiche Gaben, damit wir 
unſeren 52 Pfleglingen ein 
fröhliches Chriſtfeſt ee kön⸗ 
nen, thut auch eure Hände weit 
auf, damit wir von unſerer 
größten Sorge, der Bezahlung 
der Bauſchuld, endlich 7 5 
werden. 17322 


Oſtrowo, den 27. Nov 1892. 
Der ee ei Martins: 


Muche, Paſtor. 


Privatunterricht wird im 
Engliſchen, Latein u. Fran⸗ 
zöſiſch ertheilt. Offerten P. M. 


poſtlagernd Poſen 50. 17339 


Pianinos, vielfach prämiict, 
bedeutend billiger als in jedem 
Magazin. Garantie 10 Jahre. 
Ratenzahlung bewilligt. 17344 
M. Höselbarth. Pianoforte⸗ 
ſtimmer, — ſtimmer, Theaterſtr. 2. 


Butter 


Mittel⸗, 
= u Backbutter zu den 
billigſten Preiſen empfiehlt en 
gros u. en detail 17358 

S. Opieszynski, Jeſuitenſtr. 2. 


Neuheit! 


Eine Eigarrenkiſte, enthaltend 
100 Bogen engl. Billetpapier, 
100 Stück ſtarke Couverts 


D. Goldberg, Poſen. 


15. W beluſtraße 24. 


Gummi-Artikel 


Barifer Neubeite 
Herren u. Dante 5 N rue 


Preisliſte gratis u. diektet 
W. Mähler, Leipzig 7. 


Allerſeinſte Tafel, 


Kiſt 
e Sprott, 80005 

Di 1%, M., oröhte e & 
280330 St. 3 


—5 * 


1 K. 
2½ M. Bücklinge, Kiste ca. 
35-40 St. 1, —2 M. 0 

euer extra . 
ja: Fav iar zu 

Pfd. 3 M., 8 Pfd 27 M. 
Astrach. Marke 4 M. 8 Pfd. 310 
Gelèeheringe, ff. Poſtdoſe 3 a 
Bratheringe, ff. mar. Poſtd. 3 
Weiße Klippfiſche, 10 Bid. M. 
3,80 incl. Kochrecept geg. Nachn. 
E. Gräfe, Ottensen, (Holit.) 


Die ſchönſten Wilder, 


Galerie ſchöner Frauenköpfe, 
und Berliner 
Galerien, Guſtav Freytag⸗ 
Gallerie, Sportbilder ꝛc., in 
vorzüglichem Photographiedruck 
verkaufen wir in Kabinetformat 
(16: 24 cm.) à 15 Pfg. Große 
Auswahl in religiöſe⸗, 
Genre⸗ und Frauenbildern 
ze. Wir verſenden franko gegen 
Einſendung des Betrages — 
auch in Briefmarken — 3 Probe⸗ 
bilder mit Katalog für 50 Pf., 
6 Probebilder mit Katalog 

für 4 Mark. — 12 Bilder in 


Mappe M. 250. — 25 Bilder 
Hr Mappe 5 M. — 100 Bilder 

n Mappe M. 16. — Große 
115 für e 19 5 


H. Toussaint & Co. 


Friedenau — Berlin. 


—— — — — 
a 
h emann 


takt. Zahn 
— Saum 1015 


Maſſeur 


C. Schmidt, 
117202 Sapiehaplatz 1. 


Dam. bess. St. mög. s. vertr. 


an Fr. Heb. Meilicke w. Berlin; 
Wilhelmst. 122. II. Spr. v. 26. 


Nr. 860. — 


2 
Lokales. 
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.) 

Erleichterte Packet Auflieferung. Wie in anderen grö⸗ 
den Städten beſteht auch hier die Einrichtung, daß den Packet⸗ 
beftellern auf ihren Beſtellungsfahrten Packete ohne Werthangabe 
90 Abgabe bei dem hiefigen Poſtamte I. übergeben werden können. 
I Packetbeſteller nehmen die Packete entweber innerhalb der 
Häaſer ſelbſt, welche ſie zum Zwecke der Beſtellung betreten, oder 
An denjenigen Stellen entgegen, wo ihr Fubrwert gerade hält 
Ferner iſt es auch geſtattet, durch Schreiben oder Postkarten, welche 
Unfrantirt in den nächſten Brlefkaſten zu ſtecken find, bei dem 
Poſtamte die Abholung, vo Packeten aus der Wohnung zu be- 
e ür dieſe von den 
2 L ammelten gewöhnlichen Packete kommt eine im Vor⸗ 
a zu entrichtende Gebühr von 10 Pf. zur Erhebung. Es fit 
auch geſtattet, dem Packetbeſteller das Franko für die Sendung 
708 eben. il Einrichtung dürfte von vielen Perſonen, welchen 

8 Warten an den z. 3. oft überfüllten Packetſchaltern läſtig oder 
— Weg zur Poſt bet ſchlechtem Wetter zu beſchwerlich iſt, als 
ſehr ‚angenehnt empfunden werden. 

Das ſammermuſikkonzert, welches die Künſtlerver⸗ 
einigung, 1 und Frau Exner und Herr Espenhagen 
am 13. t. bei Lambert für den Philharmoniſchen Verein get 
wird ſich äuferft genußreich geſtalten. Dafür bürgen zunäch 
Namen der in unſerer Reichsbauptſtadt ſehr angeſehenen Küunſtler, 
daun aber auch das Programm, das u. A zwei Trios von Schu⸗ 
mann und Mendelsſohn und gediegene Einzel⸗Vorträge aufweiſt, 
u. A, Kol Nidrei von Bruch für Cello, ein Soloſtück für Violine 
von Fr. Kiel, dem berühmten auch bei uns wohlbekannten Meiſter 
und die As-dur-Ballade von Chopin. Durch die Einführung dieſes 
Kammermuſikabends kommt der Vorſtand des Philharmoniſchen S 
Vereins vielfach ausgeſprochenen Wünſchen von Mitgliedern ent⸗ 
gegen. Von dem Beſuche des Konzerts wird es abhängen, ob der 
Vorſtand welter auf dieſer eingeſchlagenen Bahn fortichreiten fann 
Fach die an liebe geht in dieſen Tagen das vollſtändige Programm 
ur u. 

P. Vergniaungschronik. Am Sonnabend Abend batte die 
Volksliedertafel ein größeres Wintervergnügen, das mit 
mehreren Geſangsvorträgen und kleineren Theateraufführungen 
eingeleitet wurde. Das ſehr zahlreich beſuchte Feſt ſchloß mit 
einem Tanzkränzchen. Den Sonntag hatten der Verband der hie⸗ 

gen Gewerkvereine und der Zitherklub zu größeren 
eſtlichkeiten 1 Vom letzteren waren die Mitglieder und 
deren Famllien ſowie zahlreiche Gäſte nach dem Tauberſchen Eta⸗ 
bliſſement n e deſſen großer Saal vollſtändig gefüllt war. 
Das reichhalt 5 das namentlich aus Vorträgen auf 
der Zither Behand, kam unter der Leitung des Herrn Stabstrom⸗ 
Bein Schöppe ſehr aut pur Ausfülpung und die einzelnen 
etftungen ernteten allgemeinen Beifall k; Auch das Wiltſchkeſche 
Lokal, in dem die Gewerkvereine ihr Vergnügen abhielten. war 
kr aut 9 1 85 und der ſich an das in jeder Weiſe gelungene 
eſt 1 iebenbe Tanz währte bis gegen Morgen. 

Das geſtrige Unwetter hat Auch in der Stadt verſchie⸗ 
dene 1 — verurſacht. Die Paſſage vor und in dem 
Ritterthor war durch die Schneemehen derartig glatt geworden, 
af die Fuhrwerke kaum durchkommen konnten. Ein Wagen glitt 

mit ſeinen Hintecrädern ſo ſehr zur Seite ds das ganze Fuhr- 
wert quer vor das Thor zu ſtehen kam. kiff war dadurch 
über eine ige Stunde geſperrt. Böſe Berbältni e herrſchen in 
den Straßen der Walliſchei, trotzdem die Polizei dort ſehr energiſch 
einſchritt. Die Pferdebahn konnte dort erſt heute Abend ſpät ihre 

Fabrten wleder aufnehmen und mußte ſich jo lange auf die Linie 
Kabnbof-- alter Markt beſchränken. 


Militi Heute fand in der Garniſonkirche eine 
größere Abendmahlsfeier für die Evangeliſchen der hieſigen Garniſon 
ſtatt. Es betheiligten ſich daran namentlich die Soldaten des 


6. Infanterie⸗Regiments. 

. A den sverleihung. Dem Ober = Telegraphen⸗ Aſſiſtenten 
Zappe in Bromberg iſt bei ſeinem Scheiden aus dem Dienſte 
der Sronen: -DOxden vierter Klaſſe verliehen worden. 

* Perſonalnachrichten aus den Ober Poftdirektions⸗ 
bezirken Poſen und Bromberg. Es iſt zunäcit probewelſe 
übertragen: eine Bureaubeamtenſtelle 1. Klaſſe bei der Ober⸗ 

ſidirektion in Bromberg dem Poſtſekretär Heiger aus Berlin. 

rnannt: zum Poſtinſpektor der Poſtkaſſirer Haſſe in Brom⸗ 
berg. Verſetzt: die Poſtdirettoren Major Frhr. v. Bönigt 
von Samter nach Warmbrunn, v. Brunn von Querfurt nach 
Deutſch Krone, Gottſchewsky von Greiz nach Bromberg, der 
Se Boftdireitions Sekretär Bräß von Bromberg nach Gum⸗ 
n Ruheſtand treten: der Poſtdirektor 

35 46 1 in — der Ober⸗Poſtſekretär Fitting in 


Jutta. 
Roman von Ida Frick. 
158. Fortſetzung. Nachdruck verboten.) 


„Und warum nicht, Kind! Es wird Dir ganz gut thun, 
werde ich auch Deine liebe Gegenwart ſehr vermiſſen“, fügte 
er raſch hinzu, als er ſah, wie betrübt fie darein ſchaute, „Jo 
gönne ich Dir das Zuſammenſein mit Ida doch vom Herzen. 
Robert ſelbſt iſt mir fremd geworden, er kann mir heute noch 
nicht verzeihen, daß ich Dich Walter entriß.“ 

„Mein guter, lieber Walter!“ ſeufzte Jutta, indem fie an 
den treuen Jugendfreund dachte. 

„Du ſeufzeſt, Jutta, kannſt Du Walter noch immer nicht 
vergeſſen? See Du Vergleiche mit mir und ihm an, haſt 
Du mir nicht ganz verziehen?“ 

Sein Ton war ſanft verweiſend, ſchmeichelnd. Er zog ſie 
an ſich und umſchloß fie feſt. Wie leicht wurde es ihm doch, 
Komödie zu ſpielen. Er dachte dabei an Alice, liebkoſte dieſe 
in Gedanken. 

„Nein, mein Hugo, ich habe Dir e vergeben, habe 
es nicht bereut, Dich gewählt zu haben.“ ließ ſie ſcufzend 
los, wie entſetlich ſchwerfällig war ſie in Allem, wie ganz an⸗ 
ders würde Alice die Sache aufgefaßt haben. Mit einem 
1 so Witze hätte fie der ſentimentalen Rede die Spitze 


ab 

ag Ich möchte Dir rathen, recht bald zu Dreſſels zu gehen. 
Ich behelfe mich die zehn Tage hier. Richte Dich jo ein, daß, 
wenn wir Ende November zurückkommen, Du bereit biſt, mit 
nach der Reſidenz zu gehen. Ich glaube, der Winter wird 


8 


Packetbeſtellern auf ihren Beſtellungs⸗ def 


* 
| 


dieſes Jahr dort recht lebhaft werden. Ich freue mich darauf.“ um dieſe Stunde beſuche! Alice, Alice, was haft Du aus mir 


p. Bahnhof Gerberdamm. Trotz des ern e 
ſtarken Schneefalles iſt mit der Legung der Gas⸗ und Waſſerröhren 
nach dem Bahnhof Gerberdamm angefangen worden. Die Arbeiten, 
die ſehr beſckleunat werden, haben zunächſt auf dem Teichplatz be⸗ 
gonnen. 

„Feuer. Heute Morgen 2½ Uhr weren im Grundſtück St. 
Adalbertſtr. Nr. 26/27 in einer Reuiſe mehrere Bund Stroh in 
Brand gerathen wodurch Bretter ıc. vom Feuer mit ergriffen 
wurden. Der Brand wurde von der alaxmirken Feuerwehr durch 
Vornahme einer Schlauchleitung vom Hydranten aus bald we 
Er iſt jedenfalls dadurch entitanden, daß glimmender Ruß 
die — . — Reinigungsthür fiel. 


erteilt us St. Lazarus. Die Pumpverſuche für die zieht 
Waſſerleitung mußten geſtern ey An 8 da die Maſchinen 
efekt wurden und mehrere Mal die Treibriemen ſprangen. Mit 
den 8 will man demnächſt ganz aufhören. 

r. Jerſitz b. Poſen. Kommunales.] Das Schulweſen 
unſerer Gemeinde hat mit der Zeit eine Ausdehnung gewonnen, 
welche daſſelbe weit über den Rahmen einer gewöhnlichen ländlichen 
Gemeindeſchule emporhebt. Gegenwärtig werden in 20 Schulklaſſen 
ca. 1800 Kinder unterrichtet und außer den zwei bereits vorhan⸗ 
denen Schulhäuſern ſoll noch ein drittes errichtet werden. Bis 
jetzt wird unſer Schulweſen von dem um daſſelbe hochverdienten 
langjährigen Hauptlehrer Schuſter geleitet. Da derſelbe jedoch be⸗ 
reits im 62. Lebensjahre ſteht und bei dem andauernden Anwachſen 
unſeres Schulweſens die Kraft deſſelben vorausſichtlich wohl nicht 
mehr lange Jahre ausreichen dürfte, ſo iſt von der Gemeinde⸗ 
Verwaltung in Erwägung gezogen worden, welche Einrichtung in 
dieſem Falle zu treffen ware Man hat ſich mit dem Gedanken 
vertraut gemacht, das Volksſchulweſen alsdann unter die Leitung 
eines jüngeren und dabei erfahrenen Schulmanns zu ſtellen, welcher 
die Rektorats⸗Prüfung beſtanden hat und befähigt wäre, die Lokal⸗ 
Schulinſpektion über die hieſige Volksſchule zu übernehmen. uch 
bei der königl. Schulverwaltung in Poſen ſoll, wie bereits neulich 
mitgetheilt, die Abſicht beſtehen, für die hieſige Volksſchule ein Rel- 
torat einzurichten. — Der arteſiſche Brunnen, welcher bier auf 
dem Gemeinde⸗Grundſtücke ek Hedwigs⸗ und Kaiſer⸗Wilhelms⸗ 
Straße gebohrt wird, iſt jetzt bis 60 Meter Tlefe vorgedrungen; 
bis jetzt in Waſſer noch nicht erbohrt worden; daſſelbe pflegt in 
hieſiger Gegend in einer Tiefe von ca. 75— 90 Metern, unter der 
undurchläſſigen Letteſchicht, angetroffen zu werden. Die Arbeiten 
für die elektriſche Beleuchtungsanlage werden erſt 
zum nächſten Frühjahre, nachdem inzwiſchen die Bohrungen hoffent⸗ 
lich er aii Reſultat ergeben haben, in Angriff genommen 

werden. Die Aktienbrauerei „Bavaria“ an der Straße nach 
Bartholdshof hatte an die . das Geſuch 8 
ihre Abflüſſe in den der Gemeinde gehörigen unterirdiſchen 
1 welcher ſich durch die 
zieht einleiten zu dürfen. it Rückſicht 
dieser anal Dazu nicht e erſorberliche Weste bat fr das Geſuch 
abgelehnt worden. 


ebmigs- Straße nach der Bogdanka 
darauf jedoch, daß 


Prozeß Ahlwardt. 


3 der Dienſtags⸗ Sitzung) 


zu genügen. 

Oberſt v. Brakel kommt mit einer Bemerkung auf das an⸗ 
geblich geſtohlene und in Dortmund beſchlagnahmte 
Gewehr zurück. Er habe geglaubt, alles thun zu ſollen, um den 
Fall aufzuklären und habe Folgendes ermittelt: Ein Gendarm habe 
ei einem in der Nähe von Dortmund wohnenden Schloſſer eine 
Anzahl Gewehrtheile des Modells 88 gefunden und beſchlagnahmt 
n der Meinung, daß der Schloſſer auf unerlaubte Art in den 
Beſitz der Gegenſtände gekommen ſei. Die letztere Annahme habe 
ſich als irrig erwieſen und da das Gewehr damals längſt freige⸗ 
—.— war, ſo habe man dem Schloſſer ſein Eigenthum zurückge⸗ 
geben 
lenen Gewehr entſtanden. 

Alsdann wird der Buchhändler van Groningen nochmals 
Er wird über die Behauptung befragt, daß Lichten⸗ 
zum Beugen Brettichneider gegangen ſei ze. Zeuge van 
Der Schein von 30 000 M. beſteht wahrſcheinlich 


vorgerufen. 
tein 
Groningen: 
nur in der Phantaſtie des Angeklagten. Meine Unterſchrift habe 
ich jedenfalls unter ſolchem Schein nicht gegeben, und wenn ein 
ſolcher Schein mit meiner Firma geſtempelt ſein ſollte, dann müßte 
der Stempel mißbräuchlich angewendet worden ſein. Ich ſehe die 


erren Löwe und Kühne zum erſten Male hier. Uns kam es nur 


arauf an, Material gegen Ahlwardt zu ſammeln, alles andere war 


„Ich werde wenig daran theilnehmen; es iſt bis dorthin 
kaum ſechs Monate, daß unſer Kind todt iſt“, ſagte Jutta 
ſchmerzlich. 
„Nun, das wird ſich finden, kleine Schwärmerin; hole 
Dir bei Ida friſchen Muth und rothe Backen. Auf Wieder⸗ 
ſehen heute Abend. Osmann ſteht vor der Thür.“ 
Zwei Tage darauf war Jutta unterwegs nach Dreſen, ſie 
freute ſich wie ein Kind, Ida, Robert und die alte Heimath 
wieder zu ſehen. 

16. Kapitel. 
Einige Tage ſpäter benutzte Hugo abermals den kleinen 
Schliſſel. Lautlos erreichte er das Boudoir, in welchem Alice 
ihn erwartete. Der kleine, elegante Raum war mit roſenüber⸗ 
ſäetem Percal mit weißen Spitzen zeltartig ausgeſtattet und 
wurde durch eine Ampel aus roſa Kryſtall matt erleuchtet. 
Alice, in ſchmiegſamem, kokettem weißen Morgenanzug, 
lief Hugo mit einem Freudenſchrei entgegen, ſchlang die Arme 
um ſeinen Hals und ſchniegte ſich liebeglühend an ihn. 
Was bei ihr zu Anfang nur Spiel und Berechnung ge: 
weſen war, hatte ſich nach und nach auch in Leidenſchaft ver⸗ 
wandelt. Liebte jie ihn auch nicht in dem Maß wie er fie, 
ſo doch genug, um ihm Alles zu opfern. 
„Endlich, Geliebter! Wie lange mußte ich heute auf Dich 
nn wo bliebſt Du jo lange? Ich habe Dir jo viel zu 
agen 
„Verzeihe, Alice, ich wurde durch den Verwalter auf⸗ 
gehalten, er wollte mich durchaus begleiten, was ich doch nicht 


zugeben durfte. Es ſoll doch Niemand wiſſen, daß ich Dich 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


— 


Aus dieſem Sachverhalt ſei die Geſchichte von dem geſtoh⸗ Ich 


— 


8. Dezember 1892, 


uns ganz egal. Mir ift abſolut nichts davon bekannt, daß Löwe 
oder Kühne irgend einem Irbeiter in Auzficht geſtellt haben, ſie 
wieder anzuſtellen, wenn ſie günſtig ausſagten. * ſeiner Gegen⸗ 
wart ſeien auch dem Arbeiter Gans nicht 10 000 Mark angeboten. 
— Arbeiter Gans erklärt, daß dies ſeitens des Herrn Mund ge⸗ 
ſchehen und Zeuge van Groningen 1 15 zugegen geweſen ſei. 
2 tritt Oberſtlieutenant v. Gößnitz vor und erklärt 
auf Grund angeſtellter Recherchen zu dem Thema der Anzeige 
des Grafen Hobenthal: Dieſe Anzeige tft ſ. 8.1 anſcheinend 
bei dem N Oberſt v. Frankenber g, jetzt General ⸗ 
major in Königsberg, erſtattet worden. Derſelbe iſt ſofort 
telegraphiſch REN ler auf ane chem Wege Alles aus⸗ 
führlich mitzutheilen, was auf die Sache Bezug ba. Ein ande⸗ 
rer Offizier, der bei jener 1 des Herrn Grafen 
Hohenthal zugegen war, iſt der Major Voß, jetzt noch im 
3 Sminiſterium. Derſelbe tft zur Stelle. Ein dritter Offizier, 
ajor Brinkmann, iſt gleichfalls inſofern orlentirt, als ihm 
IR General v. Frankenberg n . 1 dem Beſu 
Grafen Hobenthal gemacht hat. Auch Major Brinkmann iſt zur 
Stelle. Daß auf Grund der Mittheilun nom des Grafen irgend 
etwas ſchriſtliches . wäre, iſt nicht zu ermitleln. 
Major Vo ß erinnert ſich, daß ſeiner Zeit ein Graf bei dem 
Oberſt v. 508 geweſen iſt. Er hörte, daß dem Sinne nach 
Oberſtlieutenant Kühne bei dem bewußten Geſpräch geäußert haben 
ſollte: er jet froh, daß ſein Sohn der Hungerleider⸗Karridre (dem 


Sinne nach) nicht angeböre. 

Oberſtlieut nant Ku hne: Das Wort Hungerleider⸗Karris te 
beſtreite ich EEE gebraucht zu haben. Dazu bin ich viel zu 
ſtolz auf meine Militärzeit. Geſagt könnte ich vielleicht haben, daß 
froh bin, daß mein 


EHI 


bat, die militärische Karriöre nicht wird einſchlagen können. 

Major Voß: Ich habe, wenn ich mich recht erinnere, 
der ganzen 
thal mit dem Oberſt v. Frankenberg beigewohnt. In meiner 
Anweſenheit iſt aber nicht von dem Gewehr 88, oder von Liefe⸗ 
rungen, oder von der Art, wie man die Abnahme⸗ ⸗Kommiſſion be⸗ 
trügen könne, die Rede geweſen. Er würde ſich daran gewiß er⸗ 
innern. 

Major Brinkmann hat ſ. 3 
kenberg erfahren, daß ein derartiges Geſpräch mit dem Grafen 
Hohenthal ftattgefunden. Danach ſollte ſich Oberſt Lieutenant Kühne 
etwas deſpektirlich über den Offizterſtand ausgedrückt haben. Daß 
auch vom Gewehr 88 I Rede geweſen, hatte damals General 
v. Frankenberg nicht geſagt 

Graf Hohenthal, nochmals befragt, erklärt wiederholt, daß 
er ſich auf Einzelheiten nicht mehr beſinnen könne und nur wiſſe, 
Is in jenem Geſpräch in der Weinſtube auch von Lieferungen die 

ede war. 

Der 5 — dringend die Vorlad 
des Generals v. Frankenberg a . 

Der Erſte Staatsanwalt bittet um Ablehnung dieſes 
Antrages. Selbſt wenn in der Weinlaune von Herrn Oberſtllente⸗ 
nant Kühne etwas Unſchickliches geſagt ſein ſollte, ſo würden ſolche 
aus dem Zuſammenhange geriſſenen Bemerkungen doch a ſolut 
nichts beweisen, namentlich nicht die Behauptung, daß die Herren 


nicht 
Unterhaltung des Grafen Hohen⸗ 


vom jetzigen General v. Fran⸗ 


Löwe und Kühne in doloſer Welſe minderwerthige Lieferungen Bei 


„haben machen wollen. Das darf man 5 wohl bis auf Weiteres 
noch annehmen, daß, wenn der Kriegsminiſter der Suche irgend 
welche Bedeutung beigelegt 1 die np: 1 8 obne Folgen ge⸗ 
udem kann doch am allerbeſten Derjenige bezeu⸗ 
gen, welcher jener Unterhaltung beigewohnt hatte. 
Oberſt⸗leutenant Kühne: Die Sache geht mich perſönlich an. 
Es iſt für mich ein koloſſaler Vorwurf, daß ich deſpektirlich über 
die Offiziere geſprochen haben ſoll! Ich habe in meiner militäri⸗ 
ſchen Karriere ſehr viel Glück gehabt, habe mich einer ſchnellen 
Beförderung erfreut und beſitze viele Dekorationen. Ich hätte alio 
gar keinen Grund, mich deſpektirlich über die Offizierskarrlere zu 
äußern. Zeuge Löwe erklärt, daß damals ſeine Iirma nicht 
Gewehre, aber doch Maſchinen an die verſchiedenſten Staaten ge⸗ 
an habe. 
Graf Hohenthal: Ob Herr Kühne oder ein Anderer ſich 
nichtachtend über die Offiziere geäußert hat, kann ich nicht ſagen. 
ich weiß nur, daß das Geſpräch etwa in dem Sinne geführt 
wurde, wie der Zeuge Major Voß angegeben. 
Der Gerichtshof beſchließt, den Antrag auf 
Ladung des Generals v. Frankenberg abzulehnen, 
weil nach der Beweisaufnahme die Behauptung des Angeklagten 
als wahr angenommen wird, daß ein Geſpräch in jener Weinſtube 
5 bat, in welcher Aeußerungen über den Oſſizierſtand 
efallen ſind, ſei es von Herrn Kügne oder von einem Anderen. 
In Betreff des a über Lieferungen nimmt der Gerichtshof 
an, daß, da in dem Antrage nur geſagt iſt, daß man ſich über die 
Leichlteit 


den, unterhalten und damals eine Abnahme ⸗Kommiſſion FFF. ˙²˙²˙¹¹ rA ̃ %ͤ—ukIw ...d 8 


blieben wäre. 


— . . —— — . — . — — ERRIBFUNZERUSEE BEN RFORCEDTEENEEE TEE 


gemacht, ich kenne mich ſelbſt nicht mehr, verachte mich, daß 
ich Dich ſo heimlich nur ſehen kann!“ 
0 80 das muß auch aufhören, jo kann es nicht forte 

gehen!“ 

„Was ſagſt Du, ich wage nicht daran zu denken, daß i 
Dich aufgeben müßte!“ En : 25 5 

„Wer ſpricht von aufgeben? Ich nicht, im Gegentheil, 
es muß auf andere Art der Sache ein Ende gemacht werden“ 

„Ich verſtehe Dich nicht, ſprich deutlicher.“ f 

„Du biſt ſchwer von Begriff“, ſpöttelte Alice, doch bene: 
ihre Stimme dabei, ſie blickte verlegen zur Seite. 

„Erkläre Dich. 8 Be: 

„Nun denn, jetzt Bist und ſollſt Du zeigen, ob Du 
fähig biſt, mir ein Opfer zu bringen. — Ich kaun die en 
an Umganges kaum mehr länger verbergen. — Was 
nun 

„Alice?“ Er ſtieß das Wort rauh hervor. 
wahr, täuſcheſt Du Dich nicht?“ 

„Nein, nur zu bald wird es alle Welt ſehen!“ 

„Se nun, Du bift Frau, bereits Mutter, iſt das dann 
ſo etwas Entſetzliches?“ 

„Hugo, Du biſt noch wahrlich ſchlechter als ich! Bei 


„Iſt Du 


Gott, das wäre mir nicht eingefallen. — Nein, es geht auch 


nicht, kann und darf nicht jein.“ 
„Aber, was dann?“ 
öre.“ Sie beugte ſich vor, daß ihr Mund faſt ſein 
Ohr berührte, und flüſterte ihm einige Worte zu. 
(Fortſetzung folgt.) 


ch des 


Sohn, welcher einen körperlichen Schaden 


mit welcher eine Abnahme Kommiſſion getäuſcht wor⸗ 


e Gewehre noch nicht beſtand, dieſe Sache nicht hierher 
re. 
Rechtsanwalt Munckel: Wenn dieſe Sachen als wahr unter⸗ 


ſtellt werden, ſo darf 

Er beſtreitet, jemals fi 
u haben und ich muß nunmehr den General v. Frankenberg zum 
eweiſe der Un wahrheit zu laden beantragen. 

Sergeant Meyer giebt die Möglichkeit zu, bei der Schnellig⸗ 
keit, mit der geſchoſſen wurde, zweimal ein und daſſelbe Gewehr 
i zu haben; es könnte dann aber nur ein Verſehen vor⸗ 

egen. 

euge geriet chter, der von der Firma Löwe u. Co. als 
Reviſor beſtimmter Gewehrtheile beſchäftigt war, behauptet, daß 
die Kammern durch die Bearbeitung an Güte des Materials ver⸗ 
loren hätten und daß die Reviſion eine nicht ſo genaue war, wie 
ſie in den königlichen Werkſtätten gehandhabt werde. Der Werk⸗ 
meiſter Schmidt habe ihm einen Spiegel gegeben, den er ſo gegen 
das Fenſter ſtellte, daß er den Eingang der Fabrik überwachen 
konnte. Er mußte dann den Meiſtern anzeigen, daß ein Offizier 
oder ein königlicher Büchſenmacher ſich nähere. Die Reviſoren 
hätten bei der Fertigſtellung von je 100 000 Gewehren von den 
Meiſtern Geldgeſchenke von insgeſammt 20 bis 80 Mark erhalten 
und freies Bier hätten ſie immer erhalten. 

Werkmeiſter Schmidt tritt bei dieſer Bemerkung des Zeugen 
vor und erklärt, daß die Reviſoren dieſe Zuwendungen durch Bet⸗ 
telei erzielt hätten. Bei Fertigſtellung des hunderttauſendſten Ge⸗ 
wehres oder beſtimmter Theile derſelben pflegten die Reviſoren 
den Meiſtern einen Kranz zu ſpenden und dieſe ſich dann durch 
Geld zu revanchiren. Er habe dann den Meiſtern dies unterſagt. Ueber 
dieſe Frage entſpinnt ſich ein heftiges Wortgefecht zwiſchen den 
Arbeitern und den Meiſtern. Der Arbeiter Schulz behauptet, daß 
die Reviſoren „für gutes Revidiren“ Geld und Bier bekommen 
hätten, Schulz und Hofrichter führen namentlich immer wieder 
eine ganze Reihe von Spezialia vor, aus welchen hervorgehen ſoll, 
daß bei der Reviſion und Fabrikation unordentlich verfahren ſei. 
Schulz bedauert, daß viele gravirende Mitthellungen ihm nur 
unter vier Augen gemacht worden ſeien. Er beſchuldigt den In⸗ 
ſpektor Bury direkt des Meineides. 

Vertheidtiger: Der Erſte Staatsanwalt Dreſcher hat unter 
wiederholter Berufung auf ſeinen „klaſſiſchen“ Zeugen und Bundes⸗ 
genoſſen, den Bettelredakteur Saling mir zwar den Vorwurf ge⸗ 
macht, daß derartige Anträge auf Verſchleppung hinzielen. Ich 
bin gegen ſolche Vorwürfe wehrlos, da ich nicht vom Präſidenten 
geſchützt werde, aber ich thue unbeirrt meine Pflicht. Was ich 
jetzt vorlege, iſt das Produkt der letzten Nacht, die Sonderung 
weniger wichtigen Daten von vielen Unweſentlichen, was mir zu⸗ 
Gebt en. Dabei laſſe ich die Thatſache, daß der Angeklagte im 

ahlkreiſe Friedebera-Arnswalde mit 10000 Stimmen Majorität 
in den Reichstag gewählt iſt und vielleicht dieſer von der Befugniß 
des Art. 31 der Verfaſſung Gebrauch macht, bei der Stellung des 
Beweisantrages völlig außer Acht. Mich leitet nur das Beſtreben, 
daß im Intereſſe des Vaterlandes Aufklärung bis in die dunkelſten 
Schlupſwinkel geſchaffen werde. Ich überreiche dieſe Anträge. 


Erſter Staatsanwalt Dreſcher; Ich darf mich 
wohl perſönlich gegen einen perſönlichen Angriff des Herrn Ver⸗ 
theidigers wenden, der ſich würdig anreiht den elenden Ver⸗ 
dächtigungen, die hier in Maſſen gegen Beamte und Offiziere 
losgelaſſen werden. Die Herren ſprechen immer von ihrer großen 
Hochachtung, die fie vor dem Offizterſtande haben. Hier tft nichts 
davon zur Erſcheinung gekommen, ſondern nur Angriffe gegen die 
Offiziere. Das iſt mir ein neuer Patriotismus! Dann hat der 
Vertheidiger von einem Bettelredakteur geſprochen, den er als 
meinen „Bundesgenoſſen“ bezeichnet hat. as iſt ein ſo ifo 
Angriff, wie er wohl noch nie vor Gericht von einem Vertheidiger 
unternommen fit. abe im Gegentheil die Meinung, daß 
Herr Deu einen Meineid geleiſtet hat, und habe 
noch an demſelben Nachmittag das Verfahren gegen denſelben ein⸗ 


err Kühne das nicht auf ſich ſitzen en 


geleitet. Und das iſt mein „Bundesgenoſſe!“ — Präſ.: Ich 
nehme an, daß die Bemerkung „elende e ſich nicht 
auf den Vertheidiger beztehen ſollte. — Verth.: Das nehme ich 


zu Gunsten des Staatsanwalts auch an. Im Uebrigen erwidere 


ch demſelben: „Vous vous tes fäché, vous avez tort!“ 
Im Zuhörerraum ertönt ein lautes „Bravo!“ — Präſ.: 
Wer hat im Zuhörerraum „Bravo“ geruſen? — Verſchiedene 


„Hier iſt er!“ — Präſ. 


uhörerraum: N 
Es wird ein Herr vorgeführt, 


kann vor.“ 


Stimmen aus dem 
„Bringen Sie den 


der ſich auf Befragen als der in der Bismarckſtraße zu Char⸗ 
lottenburg wohnhafte Kaufmann Gebhard Felke zu erkennen 
Präſ.: Haben Sie nicht gehört, daß ich vorhin Jeden 


ebt. — 1 
mit Strafe bedrohte, der ſolche Unxegelmäßigkeiten begeht? 
elke: Nein, ich war erſt ſceben eingetreten, ich kann es durch 
eugen beweiſen. — Präſ.: Herr Staatsanwalt ſtellen Sie einen 
ntrag? — Erſter Staatsanwalt: Ich ſtelle anheim. — 
Der Gerichtshof zieht ſich zur Berathung zurück. Das 
derſelben fit, daß der Kaufmann Felke wegen Ungebühr 
zu 10 Mark Geldſtrafe verurtheilt wird. Ferner 
wird der Antrag des R.⸗A. Munckel, den Generallieutenant 
v. 1 zu laden, vom Gerichtshofe ab⸗ 
gelehnt. 

Es folgen noch die beiden Zeugen Neugebauer und 
Tornow, welche bekunden, daß der Büchſenmacher Klett ihnen 
einmal den Stempel anvertraut habe, als er ſich wegen Unwohl⸗ 
ſein kurz vor Feierabend entfernen mußte. 

ſoweit ſie ſich auf 


Damit iſt die Beweisaufnahme, 
anweſende Zeugen erſtreckt, erledigt. 

Zu den neuen Beweisanträgen des Vertheidigers bemerkt der 
Präſident: Mir wird hier mitgetheilt, daß dieſe Anträge 
wieder ſo viele Beleidigungen enthalten, daß der Gerichtshof Be⸗ 
denken trägt, dieſelben hier ohne eiteres zur Verleſung zu 
bringen. Der Gerichtshof wird ſich zunächſt zur Berathung dar⸗ 
über zurückziehen. — Die neuen Anträge gehen auf Vernehmung 
Veſche Kommandeure und eines Majors in Kulm über ſchlechte 

eſchaffenheit Löweſcher Gewehre, ferner eines Mitgliedes der 
intgraffſchen Expedition und l ehemaligen Löweſchen Ar⸗ 
eiter, welch letztere erweiſen ſollen, daß alle ſachlichen Behaup⸗ 
tungen in Flensburg und Köslin der Broſchüre auf Wahrheit be⸗ 
ruhen. — Ferner ſoll bewieſen werden, daß die ſ. Z. vom Kriegs⸗ 
miniſter im Reichsanzeiger erlaſſene Erklärung, daß die geſammten 
425 000 Gewehre ſich als tüchtig erwieſen haben, nicht richtig ſei, 
da damals überhaupt erſt 125 000 Gewehre erprobt worden ge en 
und die übrigen unerprobt in den Depots lagern. Weiter wird 
auf Bee v. Dieſt⸗Daber zum Beweiſe darüber Bezug genommen, 
daß höhere Offiziere die Broſchüre Ahlwardts als ein Verdienſt 
um das Vaterland bezeichnet haben. Der ungarif a Krieg: 
miniſter ſoll darüber vernommen werden, daß die ungariſche 
Regierung zweimal die Abnahme von 20000 Gewehren als un⸗ 
brauchbar zurückgewieſen habe. Daran reihen ſich noch zahlreiche 
andere Beweisanträge, namentlich wird auch der Beweisantrag 
über Herrn v. Wackerbarths vergebliche Anſtrengung, die Staats⸗ 
anwaltſchaft zum Einſchreiten zu veranlaſſen, geſtellt. Der Vor⸗ 
ſitzende erklärt, daß daran ſich noch Deduktionen knüpfen, die zu 
verleſen der Gerichtshof ablehne, da das nur perſönliche Aus⸗ 
einanderſetzungen zwiſchen den Offizieren und dem Vertheidiger 
zur Folge haben würde 
er Gerichtshof 
Anträge vor und der Präſident vertagt um 4¼ Uhr 
auf Mittwoch 9¼ Uhr a _ Sri e Ins 


e itzung 


deſpektirlich über die Offiziere geäußert 


rgebniß | 5 


ehä { üb 
behält ſich die Beſch lh 5 dieſe laſſun 


Aus der Provinz Poſen. 


(Nachdruck der Originalberichte nur mit Quellenangabe geſtattet.) 
= Neuftadt b. P., 6. Dez. [Einbruch in eine Kirche. 
Vergrabene Schätze. Stadtverordneten ⸗Wahl. 
Krankenhaus.] In der Nacht von Donnerſtag zum 1 
voriger Woche wurde in hieſiger außerhalb der Stadt bele 
evangeliſchen Pfarrkirche ein Einbruch verübt. Die Diebe ſtiegen 
vermittelſt einer Leiter, nachdem ſie ein Fenſter durchbrochen 
hatten, in die Kirche und verſuchten die in derſelben an den 
Wänden befeſtigten zwei Kaſten, welche zu Spenden für die Armen 
und die Heidenmiſſion dienen, zu berauben. Sie durchbohrten die 
Holzumfaſſung der Kaſten, welche innen mit eiſernen Wänden um⸗ 
eben find, konnten es jedoch nicht ermöglichen, letztere zu durch⸗ 
rechen. Durch den Kirchendiener, der öfter während der Nacht⸗ 
zeit um die Kirche patrouillirt, müſſen die Diebe in ihrer Arbeit 
geſtört worden ſein, denn ſie entfernten ſich mit leeren Händen, 
und nur ein ſeidenes ſchwarzes Halstuch, welches ſich in der 
Sakriſtei befand, haben ſie mitgenommen. In jedem Falle wäre der 
Mühe Lohn nur unbedeutend geweſen, da in den Käſten ſich nur 
ſehr wenig Münze befand. — Trotz der tief gefrorenen Erde 
konnten es ſich doch die Verwandten des „reichen Bettlers,“ von 
welchem in Nr. 845 dieſer Zeitung berichtet worden iſt, nicht ver⸗ 
ſagen, Nachgrabungen nach den Schätzen des verſtorbenen Bettlers, 
auf den von letzterem ungefähr bezeichneten Stellen zu halten. 
Mit Hacken und Spaten fanden ſie ſich ein und durchwühlten, ſo 
weit es bis jetzt möglich war, die Erde. Man fand jedoch vor⸗ 
läufig in verſchiedenen Münzen nur ca. 5 Mark Der ſtärkere 
Froſt und das eingetretene Schneewetter machten einſtweilen das 
weitere Nachſuchen unmöglich. Nachdem der bisherige Stadt⸗ 
verordnete Kaufmann Hermann Cohn ſein hieſiges Domizil auf⸗ 
giebt und nach Berlin verzieht, wird noch in dieſem Monat für 
ihn eine Erſatzwahl ſtattfinden. — Dem Vernehmen nach iſt unſer 
Kreislandrath eifrigſt darum bemüht, daß in hieſiger Stadt ein 


Krankenhaus errichtet werde. } 

1—1 Neutomiſchel, 5. Dez. [Einführung. Kreistag. 
Beſitzveränderung.] Geſtern während des Vormittags⸗ 
gottesdienſtes wurde Herr Hilfsprediger Röder, dem ſeit dem 1. d. 
M. die Hilfspredigerſtelle! an der hieſigen evangeliſchen Kirche von 
dem königl. Konſiſtorium zu Poſen übertragen tvordenkift, durch 
den Superintendenten Böttcher in ſein Amt eingeführt. Nach 
erfolgter Einführung hielt Herr Röder ſeine Antrittspredigt — 
Am vergangenen Dienſtage wurde unter dem Vorſitze des Land⸗ 
raths Herrn Behrnauer hierſelbſt im Sitzungszimmer des Kreis⸗ 
ar ein Kreistag abgehalten, der recht zahlreich beſucht war. 
Nach einer kurzen Anſprache des Herrn Vorſitzenden wurde vom 
Kreistage beſchloſſen, die nach dem Geſetz vom 10. April 1892 am 
1. Januar 1893 verſtcherungspflichtig werdenden Perſonen der Orts⸗ 
krankenkaſſe des hieſigen Kreiſes zuzuweiſen. Ferner wurde ein⸗ 
ſtimmig genehmigt, nach 8 2 Nr. 5 des genannten Geſetzes die 
Verſicherungspflicht auch auf diejenigen Handlungs⸗Gehilfen und 
Lehrlinge, welche der Verſicherungspflicht geſetzlich nicht unter⸗ 
liegen, auszudehnen und dieſelben gleichfalls der Ortskrankenkaſſe 
des hleſigen Kreiſes zuzutheilen. Die Mitglieder des Kreistages 
verſtändigten ſich nach einem eingehenden Vortrage des Vorſitzen⸗ 
den dahin, dem Kreiſe Bomſt, wenn derſelbe den Bau einer Chauſſee 
von Rackwitz über Wioska und Kirchplatz⸗Borui = dem hieſigen 
Bahnhofe übernehmen ſollte, für die im hieſigen Krelſe liegende 
Bauſtrecke eine Beihllfe von 4 Mark für den laufenden Meter zu 
bewilligen. — Das frühere Brödtlerſche Grundſtück in der Bahn⸗ 

ofſtraße iſt durch Kauf für den Preis von ca. 14 000 Mark in den 
eſitz des e ens end in 1 e ee 
> Schmiegel, 6. Dez. [Voltsküche.] Die von dem 
hieſigen vaterländiſchen Frauenverein geleitete Suppenanſtalt, 
welche bisher im Armenhauje hierſelbſt während der Wintermonate 
Bedürftige ſpeiſte, iſt zu einer Volksküche erweitert worden. Die 
Eröffnung ſoll in nächſter Zeit ſtattfinden. Es wird daſelbſt gegen 
Entrichtung von 10 Pfennigen eine gute Beköſtigung an Arme ge⸗ 
liefert. Auch können ganz verarmte Perſonen gegen Vorzeigung 
einer abzuliefernden Marke unentgeltlich Eſſen erhalten. Perſonen, 
welche Marken zur unentgeltlichen Verabreichung von Eſſen erbitten, 
haben ſich auf dem hieſigen Landrathsamte zu melden. 

„( Oſtrowo, 6. Dez. [Schweine⸗Verſicherung. De⸗ 
ſertirt.] Der Landrath Bergtus in Adelnau bringt den 
Kreiseingeſeſſenen zur Kenntniß, daß der Kreisausſchuß beſchloſſen 
at, ſi ür den Kreis Mdelnau vom 1. Januar 1893 
ab der im BETON BHORNIEr Kreiſe eingerichteten Schweine: 
Verſicherung anzuſchließen. Hiernach können Schweine entweder 
gegen Seuche oder gegen Trichinen und Finnen verſichert werden, 
die letztere Verſicherung erfolgt unmittelbar vor dem Schlachten, 
die andere monatweiſe. — Der Füſilier Heinrich Stein aus Barby, 
Kreis Calbe a. S., hat vor einigen Tagen früh die Garniſon in 
Krotoſchin verlaſſen, ohne bis jetzt wiedergekehrt zu ſein. Es liegt 
er Verdacht der Fohnenflucht vor, da ſich Stein in den Beſitz 
von Zivilſachen geſetzt haben ſoll und an Monttrungsſtücken nur 
ein blau und weiß geſtreiftes Hemd und ein Baar Stiefel mit 
Zwecken mitgenommen hat. Das erſte Batatllon des Füfilier- 

egiments von Steinmetz Nr. 37 hat behufs Ergreifung des 
Fahnenflüchtigen einen Steckbrief erlaſſen. 

P Liſſa i. P., 5. Dez. [Volksunterhaltungsabend.] 
Der zweite diesjährige Volksunterhaltungsabend hat gezeigt, welchen 
Beifall die Einführung dieſes Inſtituts unter dem hieſigen Publikum 

efunden hat. Während ſich am erſten Abend nur an 600 Per⸗ 
onen betheiligten, waren diesmal 8-900 erſchienen, die den ver⸗ 
ſchiedenſten Ständen angehörten. Hunderte mußten umkehren, da 
ſie keinen Einlaß mehr finden konnten. Da der Vorſtand an Un⸗ 
bemittelte 200 Freikarten ausgegeben hatte, waren diesmal auch die 
ärmeren Volksklaſſen vertreten. Der Abend wurde ausgefüllt durch 
Konzert der Mitglieder des Muſikvereins „Brumme“, einen Vor⸗ 
trag des Lehrers Schulz über „Kolumbus und Amerika“ und durch 
Aufführung des Schwanks: „Humoriſtiſche Studien“ von Lebrun. 
Der Vortrag war äußerſt populär gehalten. Eine Schülerin des 
Redners deklamirte das Gedicht „Kolumbus“ von Luiſe Brachmann, 
welches mit Beifall aufgenommen wurde. Der ganze Verlauf des 
Abends war ein äußerſt befriedigender. 

K. Inowrazlaw, 6. Dez. [Großes Feuer Schnee 

ſtürme.] Das Rittergut Wengierce bei Amſee, Herrn Ritter⸗ 
utsbeſitzer v. Dembinski gehörig, iſt bis auf einige Gebäude voll⸗ 
tändig niedergebrannt. Das Feuer brach am Sonntag Vormittag 
in dem Pferdeſtalle aus und griff mit ſolcher Vehemenz um ſich, 
daß nach Verlauf weniger Stunden bereits das große Gehöft mit 
feinen“ ahlreichen Scheunen und Ställen bis auf einige entfernte 
Gebäude in Aſche lag. Trotzdem Hilfe von allen Seiten bald zur 
Stelle eilte, jo war es doch unmö lich. ſämmtliches Vieh zu retten, 
ſo daß ein großer Theil elendiglich in den Flammen umkam. 
Auch die Futtervorräthe, Wagen u. ſ. w. wurden von dem ver⸗ 
heerenden Elemente verzehrt. Der Beſitzer iſt zwar verſichert, er⸗ 
leidet aber doch einen erheblichen Schaden. Seit zwei Tagen 
herrſcht hier ein furchtbares Schneegeſtöber. Die Wege find ſämmt⸗ 
lich verſchneit und der Verkehr auf denſelben zur 9 09 keit 


eworden, da der Schnee ſtellenwelſe über einen Meter hoch Liegt. 
ie Poſten und Elſenbahnzüge treffen mit erheblichen Verſpä⸗ 
tungen ein. Heute Abend nahm das Unwetter noch einen ernſteren 
Charakter an und giebt verſchiedentlich zu Beſorgniſſen Veran⸗ 


alle Marſchner.] 
andrath und den hie⸗ 


a 5 
= Podſamtſche, 6. Dez. [Bu dem 
Die geſtern durch den Staatsanwalt, den 


genen 


ſigen Diſtriktskommiſſarius in Donaborow und Jankow vorge⸗ 
nommenen Recherchen nach dem Mörder des Oberwachtmeiſters 
Marſchner aus Kempen haben zu keinem beſtimmten Reſultate 
geführt, dagegen liegt ein ſchwerer Verdacht gegen einen Bauern 
vor. Heute werden die Recherchen fortgefeßt. Die Beerdigung 
Marſchners findet morgen 3 Uhr Nachmittags ſtatt. 

R. Aus dem Kreiſe Bromberg, 6. Dez. [Strafanſtalt 
on der Brahe.] Der Verfuh in den königlichen Straf⸗ 
anſtalten Seefiſche als Hauptnahrungsmittel einzuführen, ſcheint 
den Erwartungen entſprochen zu haben. In der Strafanſtalt 
Cronthal werden auch in dieſem Jahre Seefiſche, die aus Geeſte⸗ 
münde direkt von einer Je an bezogen werden, als Haupt⸗ 
gericht gekocht. Die Fiſche find eine Art Flunder und werden na⸗ 
türlich jo einfach als möglich zubereitet. Die in der Strafanſtalt 
Cronthal beſtehende Korbflechterei geht nach Ablauf des Kontraktes 
des jetzigen Inhabers infolge eines Erlaſſes des Herrn Miniſters 
ein, der Unternehmer beſchäftigt eine große Anzahl Gefangener. — 
Die Brahe tft in allen ihren Theilen bis jetzt eisfrei geblieben, die 
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er Waſſerſtand viel höher geworden, zu Beſorgniſſen liegt je⸗ 
doch nicht der mindeſte Anlaß vor. 5 Er 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


* Allenſtein, 4. Dez. [In großes Herzeleid! tft di 
Familie des Organiſten W. aus B. verſetzt worden. Ve Adee 
Sohn des Organiſten, ein ſehr begabter und tüchtiger junger 
Mann, ſtudirte in Greifswald Medizin und gedachte im Herbſt ſein 
Examen zu machen. Da er jedoch ſeit Auguſt d. J. kein Lebens⸗ 
zeichen von ſich gegeben hatte, zog der beſorgte Vater in Greifs⸗ 
wald Erkundigungen ein und erfuhr zu ſeinem Schrecken, daß ſein 
Sohn im Auguft nach Hamburg gegangen jet, um dort feine Kräfte 
im Kampfe gegen die Cholera einzuſetzen. Das Ausbleiben jeglicher 
Nachricht, ſowie der Umſtand, daß bisher alle über Greifswald 
nachgeſandten Briefe als unbeſtellbar zurückgekommen find, hat die 
betrübten Eltern in ihrer Befürchtung beſtärkt, daß ihr hoffnungs⸗ 
voller Sohn ein Opfer der tückiſchen Seuche geworden jet. 
. Etriegau, 5 Dez. (Ein Wilddieb erſchoſſen.] In 
jüngſter Zeit wurden, wie die „Bresl. Ztg.“ ſchreibt, zu wiederhol⸗ 
ten Malen im Grüflich Schweinitzſchen Jagdrevlere Wüddiebe be⸗ 
merkt, obne daß es den Jagdſchutzbeamten bisher möglich geweſen 
wäre, derſelben habhaft zu werden. In der Nacht vom Sonnabend 
zu Sonntag befanden ſich der Förſter Schenk und der Schloß⸗ 
gärtner Berg aus Hausdorf auf dem Anſtande hinter dem Schloß⸗ 
park an der Faſanerie, etwa 800 Schritt vom Schloſſe Hausdorf 
entfernt. Gegen 12 Uhr kamen von der Bahnlinſe Gräben⸗Kauder 
zwei mit Gewehren ausgerüſtete Wilddiebe, welche, nachdem ſie 
von Schenk und Berg angerufen worden waren, auf dieſelben 
Feuer gaben. Schenk und Berg ſchoſſen wieder, und einer der 
Wilddiebe blieb, von Berg tödtlich getroffen, am Platze, während 
der andere entkam. In dem Todten iſt der Steinarbeiter iſt 
aus Graben erkannt worden. mus Nachmittag iſt es den pollzei⸗ 
lichen Bemühungen gelungen, in dem Maurer und Sheinarbelter 
Winkler von hier den Komplizen des Feiſt zu ermitteln. Derſelbe 
hatte einen Schuß im rechten Unterarm. 


Aus dem Gerichtsſaal. 
BC. Berlin, 5. Dez. In Bezug auf das Aus wanderungs⸗ 
weſen hat heute der Strafſenat des Kammergerichts elne weite 
Kreiſe intereſſirende Entſcheidung getroffen, welcher folgender That⸗ 
1 8 au n Bent, „Fin r der aber als 
0 NN ce n ar, atte au em 2 
burg an re Paſſe uswanderer Karten mit Rat . 
die weitere Paſſage vertheilt, dabet den Befehlen der Bahnhofs⸗ 
beamten, den Perron zu verlaſſen, keine Folge geleiſtet und wurde 
nun theils wegen dieſer Widerſetzlichkeit, theils wegen Vergehens 
gegen das Geſetz über das Auswanderungsweſen vom 7. Mat 1853, 
wonach nur behördlich konceſſtontrte Agenten eine Vermittelung in 
Auswanderungsangelegenheiten ausüben dürfen, angeklagt, aber 
von der Strafkammer zu Allenſtein nur wegen des erſteren Ver⸗ 
ehens zu einer Geldſtrafe verurtheilt, in Betreff des letzterwähnten 
heils der Anklage aber mit der Begründung freigeſprochen, daß 
das Geſetz von 1853 allerdings verlange, daß die zu konceſſtoni⸗ 
renden eg er Inländer ſeien, daß danach aber 
auch hervorgehe, daß ſich der Schutz dieſes Geſetzes nur auf deutſche 
Auswanderer erſtrecke. Da aber der Angeklagte nicht ſolchen, ſon⸗ 
dern nur ruſſiſchen Auswanderern, alſo Ausländern, ſeine Ver⸗ 
mittelung angeboten, ſo läge ein Vergehen gegen das Geſetz von 
1853 nicht vor. Gegen dieſen letzteren Theil der Entſcheldung legte 
die Staatsanwaltſchaft Reviſion bet dem Kammergericht als höchitem 
Gerichtshof für die D ein, worauf auch das 
Kammergericht die Vorent Ten aufhob und die Sache zur an⸗ 
derweiten Fenſtellung und Entſcheidung unter der Ausführung in 
die Vorinſtanz zurückwies, daß das qu. Geſetz über das Auswan⸗ 
derungsweſen vom 7. Mat 1853 nicht etwa nur bei Deutichen, 
ſondern überhaupt bei allen den deutſchen Boden berührenden Aus⸗ 
5 gleichviel welcher Nationalität dieſelben angehören, Platz 

greift. 

Ver miſchtes. 

+ Aus der Reichshauptſtadt, 6. Dez. Skandalöſe 
Zuſtände herrſchen, der „Berl. Ztg.“ zufolge, noch immer in der 
Gegend des Oranienburger Thores, dort, wo die Elſaſſer Straße 
in die große Friedrichſtraße einmündet. Es haben ſich in letzter 
Zeit dort eine Reihe von Kneipen mit Damen⸗Bedienung aufge⸗ 
than, welche mehr oder minder exotiſche Namen tragen. Vom 
frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht hinein herrſcht ein Höllen⸗ 
ſpektakel und erſt die Poltzetitunde macht dem wüſten Treiben ein 
Ende. Iſt aber der letzte Geigenton verklungen, dann flieht die 
bunt zuſammengewürfelte Geſellſchaft auf die Straße und es ent⸗ 
wickeln ſich da Skandalſzenen, die längſt der Schrecken der Be⸗ 
wohnerſchaft jenes Vlertels find. Eine Anzahl von Bewohnern 
jener Gegend haben bereits petitionsweiſe die zuſtändige Behörde 
a 1 Bieler Zuſtände erſucht, leider aber nur einen negativen 

0 zlelt. 

Ein Akt von außerordentlicher Rohheit hat ſich 
vorgeſtern in der Roſenſtraße abgeſpielt. Als dort Abends gegen 
7½ Uhr ein Fräulein N. das Haus Nr. 1 betrat, um einen Be⸗ 
kannten zu beſuchen, ging ein unbekannter Mann an ihr vorüber 
und ſtieg die Treppen hinauf. Nachdem er anſcheinend die Schil⸗ 
der an den Wohnungsthüren der zweiten Etage ſich angeſehen 
hatte, fam er die Treppe wieder herunter. Fräulein N. trat zur 
Seite, um dem Unbekannten Platz zu machen. n demſelben 
Augenblicke aber erhielt ſie, ohne daß auch nur ein Wort von der 
einen oder der anderen Seite gefallen war, von dem rohen 
Menſchen einen Meſſerſtich, der durch 3 Kleidungsſtücke 
bis in den Unterleib drang, glücklicher Weiſe aber nur eine leichte 
Verletzung verurſachte. Auf den Hllferuf der ſo unverſehens An⸗ 

efallenen ergriff der Thäter die Flucht. Werthgegenſtände trug 
räulein N. nicht bei ſich und nach der ganzen Sachlage war es 
auf eine Beraubung jedenfalls nicht abgeſehen. Leider kann die 
Verletzte keine Beſchreibung des Uebelthäters geben. Sie weiß 
nur zu ſagen, daß er zwiſchen 20 und 30 Jahren alt ſei und einen 
kleinen ſchwarzen Schnurrbart trage. 

Mit großer Frechheit ſind in den letzten Wochen den 
Inhabern größerer Schanklokale ganze Mengen von Stühlen ger 
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ſtohlen worden, aus einem Lokale nicht weniger als 60 Stück. Es 
iſt gelungen, die Diebe zu ermitteln und feſtzunehmen. Es ſind 
ſtellenloſe Kellner, die in der Mittagszeit aus ſolchen Lokalen, in 
denen um dieſe Zeit kein Beſuch iſt und die bedienenden Kellner 
zu ſchlafen pflegen, mit der größten Unverſchämtheit die Stühle 
hinausſchleppten, um fie an Möbelhändler zu verkaufen. 
erner von Siemens iſt, wie ſchon gemeldet, vorgeſtern 
um 5 Uhr 30 Minuten Nachmittags in ſeiner Villa zu Charlotten⸗ 
burg geſtorben. Während ſeiner letzten Stunden war er voll⸗ 
kommen bewußtlos. Ein ſanftes Ende war ſeinem reichen 
Leben beſchieden. um ſein Sterbebett waren die nächſten 
Angehörigen ſeiner zahlreichen Familſe verſammelt. Werner 
von Siemens hat ſein großes, vielumfaſſendes Lebens werk 
noch durch einen Band „Lebenserinnerungen; abſchließen können, 
die der beſte und klarſte Spiegel deſſen ſind, was dieſer große 
Gelehrte und Erfinder im Verlauf eines 76jährigen Lebens ge- 
ſchaffen hat. Wir werden in den nüchſten Tagen ausführlich darauf 
u ſprechen kommen und machen heute nur einzelne Angaben. 
iemens wurde am 13. Dezember 1816 in Lenthe bei Hannover, 
auf ſeinem väterlichen Gut, geboren. 1834 trat er in Magdeburg 
ei der Artillerie ein und kam als Offizier ſehr bald nach Berlin, 
wo feine wiſſenſchaftlichen Forſchungen im phyſikaliſchen Verein 
weſentlich befördert wurden. Nicht bloß ſein ſpäterer Kompagnon 
alske, ſondern auch Helmholtz und du Bois⸗Reymond wurden 
damals Genoſſen ſeiner Studien. 1848 wurde unter den Auſpizien 
des alten Mitscherlich die Weltfirma Stemens und 3 begründet, 
die Siemens Erfindungen auf dem Gebiete des Elektrizitätsweſens 
fabrifmäßig und kaufmänniſch verwerthete. 1860 erhielt Siemens 
von der Berliner Univerfität die philoſophiſche, 1886 von der Heidel⸗ 
berger Univerfität die mediziniſche Doktorwürde. 1874 wurde er 
beben mit Virchow Mitglied der Akademie der Wiſſenſchaften, bei 
eren Eintritt ihn du Bols⸗Reymond als „Fürſten der Technit“ 
und als „den James Watt des Elektromagnetismus“ begrüßte. 
Später wurde er auch zum Geheimen Regterungsrath ernannt und 
3 ihm der Orden pour le 3 2 — e 
ſeines 70. Geburtstages, 1886, ſchenkte er dem deutſchen 
halbe Million Mart ur Gründung der phyſikaliſch⸗techniſchen 


Reichsanſtalt. Kurze Zeit darauf wurde er in den erblichen Adel⸗ 
ſtand erhoben. 1888 erſchienen ſeine geſammelten Abhandlungen in 
zweiter Auflage. 


Virchow und die erbeſtattung Nachfolgendes 
Schreiben for Virchows iſt dem Verein für Feuerbeſtattung 
ſoeben zugegangen. Berlin, Anfang Dezember 1892 An den Vor⸗ 
ſtand des „Verein für Feuerbeſtattung zu Berlin“. In Erwiderung 
auf das gefl Schreiben vom Anfang Oktober cr., in welchem der 
Vorſtand an mich das Erſuchen richtete, ein ärztliches Gutachten 
über die Nützlichkeit der Einführung der fakultativen Feuerbe⸗ 
ſtattung, namentlich bei ſolchen Perſonen, welch; an Cholera oder 
ſonſtigen epidemiſchen Krankheiten verſtorben ſind, abzugeben, er⸗ 
kläre ich in voller Aufrechthaltung der von mir bereits im preußi⸗ 
ſchen Landtag 1881 dargelegten Meinung, daß ich die Feuerbe⸗ 
ſtattung born Fanitärert ſowohl, als vom volkswirthſchaftlichen Stand⸗ 
punkt nur für durchaus untzbringend erachte. Zu Zeiten größerer 
Epidemien ſollte die Feuerbeſtattung geradezu als eine Nothwen⸗ 
digkeit anerkannt werden. Hochgradige Hitze hat ſich nach meinen 
Erfahrungen auch ſchon bel Temperaturen unter der Verbrennungs⸗ 
hitze als wirkſames Vernichtungsmittel der Microorganismen und 
Anſteckungskeime erwieſen, indeß die wirkliche Verbrennung ge⸗ 
w eine ungleich größere Sicherheit. Für große Städte ſollte 
daber die Feuerbeſtattung ganz beſonders anzustreben ſein, da 
Maſſenbegräbniſſe auf den oft in unmittelbarer Nähe bewohnter 
Gegenden gelegenen Kirchhöfen die Beſorgniſſe immer wieder wach⸗ 
rufen, daß eine Gefahr für die Nachbarſchaft nicht ausgeſchloſſen 
iſt. Hochachtungsvoll Rudolf Virchow. 

Ein Verein der eſellen. Aus Wien berichtet das 
„Ill. Wien. Extrablatt“ 1 d.: Acht unverheirathete Herren 
haben den Beſchluß gefaßt, einen Verein er „Wahrung und För⸗ 
derung der Intereſſen des Junggeſelkenſtandes zu grün⸗ 
den, und geſtern Abend eine Berathung über dieſes ſeltſame Pro⸗ 
jekt veranlaßt. Der Verſammlung wohnten circa fünfzig als Gäſte 
erichienene ledige Männer bet, welche der Sache ein beſonderes 

ntereſſe entgegenbrachten. Der Einberufer der Verſammlung, 
err Paul Seegner, Staats⸗Eiſenbahnt eamter, begrüßte die 
nwejenden und erklärte, daß die Idee zur Gründung eines Jung⸗ 
eſellen⸗Vereins auf die Angriffe zurückzuführen ſei, welche der 
unggeſellenſtand vor einiger Zeit von Seiten eines Reichsraths⸗ 
abgeordneten, der eine Junggeſellenſteuer für nothwendig 
erachtete, zu erdulden hatte. Der Verein ſoll hauptſächlich ein Ge⸗ 
ſelligkeitsverein fein, keinerlei politiſche Tendenzen verfolgen, aber 
auch nicht als Frauenfeind⸗Verein ſich qualiftziren. Er ſoll den 
Titel „Erſter Wiener nase feen ühren und den Mit⸗ 
gliedern Gelegenheit bieten, dem Tanz⸗, Fecht⸗, Jagd⸗, Schwimm⸗ 
und Eislaufſport zu obliegen, ſowie Theater, Bälle, Vortrage ıc. ıc. 
zu beſuchen. Die Gründung eines Vereinsorganes „Der e 
jet“ jol einem ſpäteren Zeitpunkt überlaſſen bleiben. Ein wei⸗ 
terer Paragraph enthält die Beſtimmung, daß jedes ſolche Mit⸗ 
lied, welches ſich verheirathen ſollte, wegen ſtatutenwidrigen Ver⸗ 
altens aus dem Vereine auszuschließen jet. Ueber dieſen Punkt 
der Statuten entibann ſich eine lebhafte Diskuſſton, an welcher f 
auch ein Herr Weſßbappel betheiligen wollte. Derſelbe batte 
jedoch kaum zum Worte gemeldet, als der Vorſitzende bemerkte, da 
er Herrn Weißhappel nicht ſprechen laſſen könne, da er, wie er ges 
hört habe, vor vier Wochen gebetrathet habe. Herr Weißhappel 
legte gegen dieſen „Verdacht“ Verwahrung ein und rief im Tone 
der innerſten Ueberzeugung: „Ich beirath’ überhaupt nicht!“ Dieſe 
Erklärung rief einen wahren Beffallsſturm hervor und nun erſt 
gelangte 1975 Weißhappel zum Worte. Er plaidirte für die Er⸗ 
nennung der ſich verheirathenden Mitglieder zu Ehren⸗ oder unter: 
ſtützenden Mitgliedern, da ſie als ſolche größere Einzahlungen zu 
leiſten und in die Vereins⸗Angelegenheiten Nichts dreinzureden 
aben. Auch bezüglich des Altersminimums traten verſchtedene 
Anſichten zu Tage. Die Löſung der ſtrittigen Fragen wurde ſchließ⸗ 
lich dem vorbereltenden Komitee überlaſſen, worauf die Statuten 
zur Annahme gelangten. PT * 
R Ergriffener Verbrecher. Ein Telegramm aus London 
a „B. T. die ſentionelle Nachricht, daß in der ver⸗ 
Nofienen Nacht in Whitechapel ein Mordverſuch nach der Art 
Wack des Aufſchlitzers“ unternommen worden ſei. Der 
8 erbrecher iſt bei der That überrascht und ſodann nach einer auf⸗ 
egenden Jagd dingfeit gemacht worden. Die Poltziſten mußten 
de ihre Kräfte 2 um den Verbrecher vor dem Lynchen zu 
Wensch N 3 — „Jack dem Aufſchlitzer 
t, dieſe Frage bleibt noch offen. E 

ee nnpfice Berhältnifie im Gemeinderath. Nicht 

ger nges Aufichen erregt in dem weimariſchen Dorfe 

teſekbach bei Erfurt ein Bierſeidel⸗Bombarde⸗ 
ment, welches an einem der letzten Abende zwei Gemeinde⸗ 
raths⸗ Mitglieder, in Anweſenheit verſchiedener Honoratioren 
Vieſelbachs, in der Kegelſtube des Gafthauſes „Zum Burghof“ in 

zene ſetzten. Der Streit entipann ſich nach kurzem Wortwechſel 
um einen Knecht. Die beiden Gemeinderaths⸗Mitglieder warfen 
fo lange mit Seideln, bis einer der Kämpen, aus einer klaffenden 
Kopſwunde blutend, niederſtürzte. Etwa ein Dutzend Blergläſer 
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Militär⸗Muſikkapellen während der Weltausitellung |: 


logiſchen 1 Dr. C. H. Schmidt, habe die „amtliche“ Nach: 
richt ei daß dem General⸗Muſikdirektor des preußiſchen 
Militärmuſttweſens (ſoll heißen der k. preußiſche Armeemuſik⸗ 

nſpizient) Herrn Roßberg von der preußtiſchen Regierung der 

efehl ertheilt worden ſei, aus ſämmtlichen deutſchen Militärkapellen 
Muſiler zur Bildung von zwei vollen neuen Muſikkorps auszu⸗ 
wählen, und zwar eine 40 Mann ſtarke Regimentskapelle und ein 
26 Mann ſtarkes Trompeterforps. 
Kapellmeiſters Ruſchewey ſtehen und die Uniform der Garde⸗ 
Infanterie tragen, letzteres der Leitung des Kapellmeiſters Herold 
anvertraut werden und die Uniform der Gardes du Corps mit 
Bruſtpanzer und adlergekröntem Helm tragen. Es wurden nun an 
zuſtändiger Stelle Erkundigungen ein aer da es ganz unglaub⸗ 
haft erichten, daß zwei ehemalige Militärkapellmeiſter, die aus 
Altersrückſichten ſchon ſeit einiger Zeit penſionirt ſind, von der 
Regierung beauftragt ſein ſollten, die deutſche Militärmuſik in 
Amerika zu vertreten, und es ſteht nunmehr feit, daß die Nachricht 
auf eine plumpe Reklame hinausläuft. tens hat Herr Roßberg 
keinerlei Befehl oder Auftrag erhalten, wie er ihm in der Chicagoer 
Mittheilung angedichtet wird, zweitens aber hat der Kaiſer die Be⸗ 
theiligung aktiver Milltärmuſikkapellen ausdrücklich nicht genehmigt. 
Die beiden Kapellen werden aus ehemaligen Militärmuſikern als 
Privatunternehmen gebildet und die beiden obengenannten ehemaligen 
Kapellmeiſter werden an ihre Spitze treten. Die Uniformen werden 
den wirklichen nur nachgebildet, um den gläubigen Amerikanern ein 
bißchen Sand in die Augen zu ſtreuen. 


Ueber den Unfall des Lloyddampfers „Spree“ liegen 
folgende nähere Nachrichten aus London vor. Da der Unfall ſich 
in der Nacht ereignete, rief er unter den ſchlafenden Fahrgäſten 
eine gewaltige Panik hervor. Das Brechen der Schraubenwelle 
erfolgte unter furchtbarem Krach und das Schiff erzitterte in allen 
Fugen. Die Fahrgäſte ſtürzten, nothdürftig bekleidet, auf Deck. Es 
erwies ſich, daß das hintere Ende der Hauptwelle nicht nur ge⸗ 
brochen war, ſondern beim Berſten ein tſefſes Loch in den Boden 
des Schiffes geriſſen hatte. In Strömen ergoß ſich das Waſſer 
durch die Oeffnung in den hinteren Laderaum und die zweite 
Kajüte. Der Kapitän, die Offiziere und die Mannſchaft gingen 
ſofort ans Werk, um zu verhüten, daß das Waſſer nicht auch in 
die anderen Abtheilungen eindränge. 
ankündigen daß ſie das Waſſer unter Kontrolle hätten. Das Waſſer 
im hinteren Theile des Schiffes hatte jedoch zur Folge, daß die 
„Spree“ ſich vorn bedeutend hob, und nicht ohne Grund befürchtete 
man den Untergang des Dampfers, falls es ſchlechtes Wetter würde. 
Tag und Nacht arbeitete die Mannſchaft an den Pumpen. Es ge⸗ 
lang, die dritte Abtheilung des Schiffes nach hinten ſo zu verram⸗ 
meln, daß die Gefahr ziemlich vorüber ſchien. Mit ängſtlicher 
Spannung verfolgten die Fahrgäste dieſe Bemühungen. Alles ſchaute 
aus, ob et Schiff in Sicht käme. Da dle zweite Kajüte völlig 
unter Waſſer ſtand, mußten die Fahrgäſte derſelben in der erſten 
Kajüte untergebracht werden. Trotzdem bewahrten die Paſſagiere 
eine zuverſichtliche Haltung. Nur ein Fahrgaſt der zweiten Kajüte, 
der Wiener Paul Kielſen, verlor den Kopf, ſprang am 28. Novem⸗ 
ber über Bord und ertrank. Sonnabend und Sonntag Nacht 
machte man ein weithin ſichtbares, hell loderndes Feuer von Pech⸗ 
tonnen an, um dle Aufmerkſamkeit in der Nähe befindlicher Dampfer 
zu erregen. Um ½'2 Uhr früh am 28. November kam ein Dampfer 
in Sicht und auf die „Spree“ zugefahren. Es war der Lake 
Huron“ von der Beaver⸗Linie, der ſich auf der Reiſe von Mont⸗ 
real nach Liverpool befand. Das Wetter war ziemlich ſtürmiſch 
und bei der Dunkelheit konnte der „Lake Huron“ die „Spree“ nicht 
ſofort in Schlepptau nehmen. Bei Tagesanbruch wurde unter dem 
Jubel der Fahrgäſte das Tau der „Spree“ mit dem „Lake Huron“ 
verbunden und um 9 Uhr wurde die Fahrt nach Queenstown als 
nächſtem Hafen 2 Die Entfernung betrug 727 Meilen. 
Auf der weiteren Reiſe a 82 ſich nichts von 2 8 Der 
bekannte amerikanſſche Prediger Moody hielt am letzten Sonntag 
eine Gebetsverſammlung ab, welcher alle Sabrnäfte beiwohnten. 
Bei der Ankunft in Queenstown leitete Moody einen Dankſagungs⸗ 
Gottesdienſt. Die Fade ſetzten eine Dankadreſſe an den 
Kapitän der „Spree“, Willigerod, auf, in welcher fie ſeine Ent⸗ 
chloſſenheit, ſeine Geduld und ſeinen Muth, die er unter außer⸗ 
ordentlichen Umſtänden entwickelte, lobten. Dann ſammelten ſie 
500 Dollars, wovon ein Theil unter die am meiſten in Noth ge⸗ 
rathenen Fahrgäſte vertheilt wurde, der Reſt aber an diejenigen 
von der Mannſchaft, die ſich beſonders hervorgethan hatten. 
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Handel und Verkehr. 
* Petersburg, 5. Dez. (Ausweis der Reichsbank vom 


8 ber n. St.“ 
5, Desem 184 846 000 RL. Zun. 13 744 000 Nil. 


Beitand. . - - 
lot Wechſel . . 14 1 1575 1 bn 923 000 „ 


Vorſchuß auf Waaren 000 „ unverändert 
Vorſch auf öffentl. Fonds 5 398 000 „ Abn. 173 000 „ 
do. auf Aktien und Obli⸗ 0 
gationen . 10 688 000 „ Bun. 15 000 „ 
Kontokorrent des Finanz⸗ 
miniſterium . . 5026800 „ Zun. 8414000 „ 
Sonſt. Kontokorrenter 91 925 000 „ un. 4220000 „ 
Verzinsliche Depots 22 b 3 


.. 22 453 000 „ n. 000 
) Ab⸗ u. Zunahme gegen den Stand vom 23. November. 


Verlooſungen. 


1008 
1701 
2645 
3666 
4595 


1753 2029 2053 2166 2249 2252 2440 2497 2509 2518 
2895 2918 2923 3031 3105 3174 3212 3405 3480 3616 
3703 3714 3762 3815 3896 4043 4054 4483 4512 4522 
4716 4932 4939. 

* Ungariſche 100 Fl.⸗Looſe von 1870. 73. Verlooſun 
am 15. ein 1892. Auszahlung vom 15. Mai 1893 ab bel 
der — Staats⸗Zentralkaſſe zu Peſt und dem Wiener Bankverein 
zu en. 

Gezogene Serien: 

Ser. 276 312 362 550 894 1321 1349 1429 1607 1631 1698 
1761 1785 1870 1879 1937 2086 2143 2284 2292 2318 2727 2783 
2923 3066 3115 3441 3599 3659 3798 3803 4098 4164 4392 4394 
4600 4657 4799 4889 4988 5082 5214 5499 5502 5550 5612 5626 
5634 5708 5764 5984. 


Gewinne: 

à 150 000 Fl. Ser. 276 Nr. 36. 

à 15000 Fl. Ser. 4394 Nr. 25. 

à 5000 Fl Ser. 5764 Nr. 7. 

a 1000 Fl. Ser. 2318 Nr. 31, S. 2788 N. 49, S. 4392 N. 32 
S. 4889 N. 20, 1 5 

à 500 Fl. Ser. 276 Nr. 33, S. 312 N. 38, S. 894 N. 2, © 
1321 N. 36, S. 1607 N. 18. S. 1761 N. 15, S. 2086 N. 32, S. 
2292 N. 5, S. 2318 N. 23, S. 3115 N. 5 27, S. 3599 N. 209, ©: 
4098 N. 23, S. 4394 N 36, ©. 4657 N. 7, S. 4988 N. 42, © 
5082 N. 16, S. 5550 N. 31 


1 8 
übrigen Nummern obiger Serien erhalten je 152 Fl. 


Erſtere ſolle unter Leitung des 


Marktberichte. 


Breslau, 7. Dez., 9 Uhr Vorm. [Privatbericht.] 
Landzufuhr und Angebot aus zweiter Hand war mäßig, die Stim⸗ 
mung ruhig und Preiſe unverändert. 

Weizen ruhig, per 100 Kilogramm weißer 13,60 bis 
14,30 bis 14,80 ark, gelber 13,00—13,80—14,70 Mark. — 

1 „ bezahlt wurde per 100 Kilogramm netto 11,90 
bis 12,90-13,10 M. Gerſte ruhig, per 100 Kilogramm 
11.30 —11.70—12 80— 14,60 Mark. — Hafer ohne Aenderung, 
per 100 Kilogramm 11,80 —12,40—12,70— 13,00 M Mais 
wenig umgeſetzt, per 100 Kilogr. 11.80 —12,70 M. — Erbſen 
vernachläſſigt, Kocherbſen per 100 Kilogramm 15.00 bis 
16,00 Mark, Viktor ia⸗ Es auge ührt, 17,00—18,03 Mark, 
Futtererbſen 12,50 bis 12,75 Mark. — Bohnen vers 
nächläſſigt, per 100 Kilogr. 14,00—1 Mark. — Lupinen 
feſt, per 100 Kilogramm gelbe 8,50 — 9,00 — 10,00 M., blaue 8,00 
bis 9,50 Mk. Wicker geſchäftslos, bes 100 gr. 12,00 13,00 


Mark. — Oelſaaten ruhig. — chlaglein feſt, per 100 
Kilogramm netto 19,00 20,00 — 21,00 — 22,50 M. — Winter 
raps unv., per 100 Kilogr. 20,90—21,70—22,80 Mk. — Winters 


rübſen per 100 Kilogr. 21,00 21,80 — 22,20 M. — 59 
bis 18,00 bis 19,00 M. 


ſamen per 100 Kilogramm 17,00 
Rapskuchen ſehr feſt, ver 100 Kilogx. ſchleſiſche 13,25—13,75 
fremde 12,75 bis 13,20 M. — Leinkuchen feſt, per 


100 Kilogramm ſchleſiſche 16,00 — 16,50 M., fremde 14.75 vis 15,40 
M. Palmkern kuchen ziemlich feſt, per 100 Kilogramm 
12.50—13,00 M. — Kleeſamen, rother ſchwächer zugeführt, per 
50 Kilogr. 50—60—62—63 M., feinſter darüber, weißer feit, 
Kilogramm 4050-60 —70—82 Mark, hochfein über N 
Schwediſcher Kleeſamen ruhig, per 50 Kilogr. 50— 
M., feinſter über Notiz — Tannen⸗Kleeſamen wenig vor⸗ 
handen, per 50 Kilogr. 40—50—55—59 M. — Th H mothee unver., 
BEE: 19—21—24—27 M. — Mehl ruh EN per 100 Kilogr. 

kl. Sack Brutto Weizenmehl 00 21,00 21,50 Mark, Roggenmehl 
00 20,00 290,50 M., Roggen⸗Hausbacken 19,50—20,00 M. — Rog⸗ 
genfuttermehl per 100 Kürgramm 8,80— 9,20 M. — Weizenklele 
fnapp, per 100 Kilo 8,20—8.60 M. — Kartoffeln unveränd. 
Spe 5 vro Ztr. 1,30— 1,60 M. Brennkartoffeln 1,10 bis 

ark. 


Am Nachmittag konnten ſie 1,30 M 


VBörſen⸗Telegramme. 


Berlin, 7. Dezember. Schluft⸗Kurſe. Natıy.6 
Weizen pr. Dezember 152 — 152 — 
do. April⸗Mai 154 50 154 25 
Roggen pr. Dezember . . 124 50 133 25 
do. April⸗ Kat 135 75 135 — 
Spiritus. (Nach amtlichen Notirungen) vll 
„„ r 32 — 31 70 
do. 70er Dez.⸗Jan. 31 40 81 10 
90. 70er Jan.⸗Febr — — — — 
do. 70er April⸗ Mal. 32 90 32 60 
do. 70er Mai⸗Juni 33 30 32 90 
do. 79er Juni⸗Juli 33 70 33 40 
do. 50er ſoko 51 50 51 20 


FR 4% Anl. 107 1 6 
370% „ 100 20100 


geigg 0. En 50 f l Pon 8% Epbrl. dn 8 
2 0 II. 2 

7 nl. 1 ud 

D. 


do. Oiquid.⸗Pfbrf. 62 30 62 25 
10 Ungar. 4% Goldr. 96 25 96 25 
Pap 5 25 


8 
Bol. 4% Pfandbrf. 101 75101 7 8 85 50 
of. 34%, do. 96 50 96 4“ Oeſtr. Kred.⸗Akt. 8 165 75186 75 
ol. Rentenbriefe 102 901103 — | Lombarden = 39 25 
Pol. Prov.⸗Oblig. 95 50 95 4, Disk.Kommandits 175 601176 75 
err. Banknoten 169 451169 65 


do. 1 29 82 2 1 
Nl, Bebt bb . 90 30 0 74% | 
Oſtpr. Südb. E. S. A. 69 25 69 10 
Mainz. Ludwhf. do. 110 301110 
Marienb⸗Mlaw do. 58 75 
Griech. 4% Goldr. 50 25 


talieniſche Rente 92 60 
Mexik. neue A. 1890 76 50 


59 220 — 219 20 

Dortm. St.⸗Pr. L. A. 57 30 57 50 
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ochumer Gußſtahl 116 50117 50 
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Ruſſiſche Noten 201 50. f nto⸗Kommandit 175 60 
Brieſkaſten. 
W. K. 200. 


ur Zeit iſt uns in Folge Platzmangels ein 
näheres Eingehen auf die Materie nicht mög ch, fursgefahte Ge⸗ 
ſetzestexte mit oder ohne Kommentar bekommen Sie jedoch zu billigem 
Preiſe in jeder Buchhandlung. 


— 

illariſche Sicherheit bieten 20 bis 30 000 Maxk 8 

4½ Proz. eingetragen auf einem Rittergut im Wirſitzer Krelſe, 
welche 1. Januar 1893 zu cediren find. 2 17247 

Nur Selbſtdarleiher Offertenerbeten und Näheres unter W. 
W. 200 zur Weiterbeförderung an die Exped. dieſer Zeitung. 


Erbarmet Euch der armen Vögel im Winter. 


Schützet, o Menſchen, die Vögel, 
Die lieblichen Sänger der Flur, 
rk die harmloſen Weſen, 
as nützlichſte Thier der Natur, 
Trachtet zu friſten ihr Leben, 
Steht ihnen bei in der Noth! 
So ihr die Vögel beſchirmet, 
Giebt Gott Euch das tägliche Brot!“ 
Vielerorts bedarf es wur keiner Mahnung, denn die Zeiten 
fangen doch an, ſich zu ändern und iſt die Fütterung der Vögel 
während des Winters da und dort mehr und mehr volksthümlich 


geworden. Immer giebt es aber noch ſehr viele Ortſchaften und 
ganze Gauen, in denen Niemand daran denkt, während der 8= 
zeit der Entbehrung den Vögeln Futter zu ſtreuen oder gar Obdach 


u bieten. Wir ſprechen daher obige Mahnung wiederum in einem 
ugenblide aus, wo die Erde in Eis und Schnee gehüllt iſt und 
bitten alle Freunde und Liebhaber der nützlichen Vogelwelt dringend 
be ek und Land, in Hof und Garten Futterplätze für dieſelben 
erzurichten. 

(Profeſſor Dr. Liebes kl. Schrift „Ueber Einrichtung von 
utterplätzen für Vögel im Winter wird unentgeltlich vom Vor⸗ 
zenden des Ornithologiſchen Vereins, Herrn Rudolf Schulz, 
riedrichſtraße 19 verabfolgt.) 

Deckt den Tiſch für unſere kleinen Freunde, wo immer mög⸗ 
lich. Sie lobnen es mit ihrem Geſang und noch weit mehr durch 
ihre Jagdzüge auf allerlei ſchädliche Inſekten. 

Streut aus mit vollen Händen 
Der Winter iſt im Land. 
thologiſcher Verein zu Poſen. 


r 


Berlin. 


elegr -Adr.: 


Dukatenmann 


T 


Die Landespolizei-Berordnung vom 12. September d. Is., 
Nr. 1168/2 I. D. C. (Extrablatt zum Regierungs-Amtsblatt 
vom 12. September d. J.) betreffend die Verpflichtung cholera⸗ 
verdächtiger Perſonen zum Verlaſſen der Eiſenbahnzüge an 
beſtimmten Stationen, wird hiermit aufgehoben. 17365 
Poſen, den 28. November 1892. 


Der Königliche Regierungs-⸗Präſident. 
In Vertretung: 
Gedike. 


Bekanntmachung. 


Während des Jahres 1893 
werden von dem unterzeichneten 
Gericht: 17324 

die Eintragungen in das 
Handels⸗ und Muſterregiſter: 


artige Forderungen von Kapital, 
Binfen, wiederkehrenden Hebun⸗ 
en oder Koſten, ſpäteſtens im 
erſteigerungstermin vor der 
Aufforderung zur Abgabe von 
Geboten anzumelden und, falls 
der betreibende Gläubiger wider⸗ 


jeichs⸗ ſpricht, dem Gerichte glaubhaft 

1 Reichs zu geh wörigenfll dieſel⸗ 
a \ 22 en bei Feſtſtellung des gering⸗ 
in der Poſener Zeitung ſten Gebots nicht berüchſichtigt 


werden und bei Vertheilung des 


9 . = 
und im Bromberger Tage Kaufgeldes gegen die berückſich⸗ 


die 8 in das Ge- tigten Anſprüche im Range zu⸗ 
noſſenſchaftsregiſter rücktreten. 


Diejenigen, welche das Eigen⸗ 
thum des Grundſtücks bean⸗ 
ſpruchen, werden aufgefordert, 
vor Schluß des Verſteigerungs⸗ 
termins die Einſtellung des Ver⸗ 
fahrens herbeizuführen, widrigen⸗ 
falls nach erfolgtem Zuſchlag das 
Kaufgeld in Bezug auf den An⸗ 
ſpruch an die Stelle des Grund⸗ 
ſtücks tritt. > 17326 

Das Urtheil über die Erthei⸗ 
lung des Zuſchlags wird 


am 3. Februar 1693, 
Vormittags 9 Uhr, 
an Gerichtsſtelle verkündet werden. 


Bekanntmachung. 


In unſer Firmenregtſter iſt am 
1. Dezember 1892 eingetragen 
worden, daß das unter der 
Firma P. A. Philippsborn 
(Nr. 17 des Firmenregiſters) 
hierſelbſt beſtehende Handelsge⸗ 
ſchäft durch Vertrag auf den 
Kaufmann Salomon Philipps⸗ 
born zu Bentſchen übergegangen 
iſt, und daß derſelbe das Handels⸗ 
geſchüft unter unveränderter Firma 
fortführt. Die Firma iſt nun⸗ 
mehr unter Nr. 40 des Firmen⸗ 
regiſters mit dem Bemerken neu 
eingetragen worden, daß In⸗ 
haber derſelben der Kaufmann 
Salomon Philippsborn zu 
Bentſchen iſt. 17325 

Bentſchen, den 1. Dez. 1892. 


Königliches Amtsgericht. 


Lissa, Prö. Pogel. 
14. Dezember 1892. 


im Teutichen Reichs⸗An⸗ 
zeiger und im Obornit'er 
Kreisblatt 
öffentlich bekannt gemacht werden. 
Obornik, den 2. Dez. 1892. 


Königliches Amtsgericht. 
Königliches Amtsgericht. 


Zwang den 30. Nov. 1892. 


wangsverſteigerung. 


Im Wege der Zwangsvoll⸗ 
ſtreckung ſoll das im Grundbuche 
von Pleſchen Band III Seite 345 
auf den Namen des Bäcker⸗ 
meiſters Sammel Henoch zu 
Pleſchen, welcher mit Henriette 
deb. Fabiſch in Ehe und Güter⸗ 
gemeinſchaft lebt, eingetragene 
Grundſtück Pleſchen Nr. 144 


0 4 W 
am 2. Febiuar 1693. 

Vormittags 9 Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Zimmer 
Nr. 1, verſteigert werden. 

Das Grundſtück mit 2 Ar 
60 Qu.⸗Meter Flächeninhalt iſt 
zur Grundſteuer nicht, dagegen 
mit 195 Mark Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Auszug aus der Steuerrolle, be⸗ 
laubigte Abſchrift des Grundbuch⸗ 
blatts etwaige Abſchätzungen und 
andere das Grundſtück betreffende 
Nachweiſungen, ſowie beſondere 
Kaufbedingungen können in der 
Gerichtsſchreiberei, Abthl. III 
eingeſehen werden. 

Alle Realberechtigten werden 
aufgefordert, die nicht von ſelbſt 
auf den Erſteher übergehenden 


Nur Baargeld-Jewinne 


Rothe Kreuz-Lotter ie,, 


16959 


Alle Diejenigen, welche 
Anſprüche an den Nachlaß 


2 
I» 
1 
EN 
— 
— 


Haupttreffer: M. 100, 000, 50,000 ete. 
Original- Loose Mk. 3,— % Antheil 
MM. 1,75, . Aniheil Mk. 1.—. 
Ziehung schon am 12.—17. December 1892 
Liste und Porto 30 Pf. extra empfiehlt 


une 
uugwuejeyng 
y V. Isg, 


1} 


Nächste Geld-Lotterie 


Rothe Kreuz 100 000 50 0% 25000 15000 Wir. 


f 8 Weſeler 90 000 40.000 10.000 7300 = 
jeiner Excellenz des Herrn = ’ e a) 10.000 7300 = 
che g Kölner Dombau 75000 33000 15 000 5000 ME. 
Polizeipräſidenten 9. Madai 2 Loose à 3 k. 10 Stück von 3 Lotterien ſortirt 30 Mr. 2 
zu haben glauben, werden 5 1 Mt, . 50 Pf, „10 Bf. ie 1 M. % 3 Mk. 3 
gl N & Söchſter Rabatt „ 17,0 M. 4 10 Bk. EM > 
gebeten, dieſelben bei dem 3 "en 5 1 te N Rt a an: verſendet S 
: 8 5 15864 aul Biſchoff, Berlin, Münzſtr. 25. 2 
„ anzumel⸗ —dorto und Liste 30 Pf. textra. . 
. 17158 — — 


Dr. jur. 0, Zimmermann, 


Rechtsanwalt und Notar 


Bekanntmachung. 


Die im hleſigen Rathhauſe zum 
Betriebe der Reſtauration ein⸗ 
gerichteten Räumlichkeiten ſollen 
am 17333 


Donnerſtag, d. 15. Dez. ct., 
Vormittags 11 Uhr, 


im Magiſtratsbu eau öffentlich 
an den Meiftbietenden vom 1. 


Angenehmstes u. wirksamstes Mittel zur 
N MeWWIZ 160 Bundy n bunuosz 4 


EAU DE COLDGNE 


(Blau-Gold-Etiquette) 


Februar 1893 ab auf 6 Jahre von 

vermlethet werden. g Ferd. Mülhens, Köln. 
ar ge > 1 8 De l ld 

El trats 5 E t 

ang ratsbureau zur Einsicht Beste Marke. 


Vorräthig in fast allen feineren 
Parfũmerie-Geschaften. 


% Hoffmann- 


105 


neukreuzſ., Eiſenbau, mit größt. 
Tonfülle, in ſchwarz od. Nußb., 
lief. z. Jabrikpr. unt. 10jäbr. Ga⸗ 
rantie, geg. Theilz. mil. Mk. 20 
ohne Preiserh., nach auswärts frk., 
Probe (Referenzen u. Katal. gratis) 
Berlin, Jerusalemerst. 14. 


Bentſchen, den 4. Dez. 1892. 
Der Magiſtrat. 


9 Verkäufe e Verpachtungen 5 
Großer Gaſthof 


mit vielen Räumlichkeiten und 
ca. 90 Morgen gutem Acker in 
einer lebhaften pr. Stadt preis⸗ 
werth zu verkaufen. Näheres bei 


H. Bärwald, Jaratſchewo. 
Ein Grundſtück 


in beſter Geſchäftsgegend der 
Stadt Poſen belegen und zu jeder 
Geſchäftsbr. vorzüglich geeignet, 
iſt anderw. Untern. halber unter 
günstig. Beding. ſof. zu verkauf. 
Gefl. ſchriftl. Anfr. ſind unter 
B. K. 50 an die Exp. d. 8. abz. 


18 fette Stiere 


ſtehen zum Verkauf 17.236 


Caviar, Elb, mild à Pid. 
2,70 M., Ural, großk. und gell 
à Pfd. 3,50 M., Kaukaſiſchen, 
grobkörn. A Pfd. 4,50 M., bei 
Abn. v. 8 Pfd. 20 Pf. p. Pfd. 
bill. off. gen. Nachn. in bochfein. 
Qual. A. Niehaus, Saviarhandlung, 
Hamburg. 17004 


E Specialität. 
Kchte Salzwedel. Baumkuchen 


in vielf. aneck. hochf. Qualität 
ver; n. a. Ländern die Salzwe⸗ 
deler Baumkuchenfabrik von 
Herm. Kaue, Stendal. 
Porzellan - Bedarfänrtitel 
neu angekommen. 
Bis 14. Dezember Ausverkauf 
zu bekannt billigſten Preiſen 
bei Osw. Weber aus Walden⸗ 


Dom, Klodzisko 
per Wronfe.. 


Kauf-« Tausch-« Papht = 


Eine gangbare Dialer 


burg i. Schl., 17337 
jetzt Poſen, Waſſerſtr. Nr. 12. 
mit Utenſilien wird zum 1. Januar 1000 Briefmarken, ca. 170 


Sorien 60 Pf. — 100 ver⸗ 


Meyers Konverſ.⸗Lerikon, neuelle 
Ausgabe, 17 Bände für 85 M. 


Versiche- 


EEE 7 2 2 rungs-Anstal 


—ů—ů—— 
Zu 
— * 

HU 22 = Mannheim 
oernimmat Cautionsbestellung verschied. Art für vertrauenswürdige Personen 
jeden Berufes. Keine andere Gegenleistung gefordert als eine 
hrt. mässige Prämienzahlung. In 1891 gingen ein Anträge über M. 2,038,145. 


$ Bewilligt wurden M. 958,100 Cautionen. Discretion zugesichert. 


5 EN war bekanntlich bis Jett) 


so gut wie unheilbar. Die # 
von Zeit zu Zeit wiederkeh- 
renden äusserst schmerz- 
haften Anfälle begleite, 
den Kranken meist durcli 
ganze Leben. Die Medizin 
vermochte bis jetzt nur mi! 
einem der stärksten Pflan- 
3 zengifte gegen das Uebel 
einigermassen etwas auszurichten. 

Von wie grosser Bedeutung ist es daher 
dass es dem Apotheker L. Sell in Kempten 
»elang, in unserer heimischen Kastanie eine 
Hülfe gegen das gefürchtete Leiden zu ent- 
decken! Ein besonderes Verfahren ermöglichte 
ihm die Reindarstellung des wirksamen Prin- 
eips, welches nunmehr in den 


f 1211 9 f | 
Antiarthrinpillen and Antiarthrinflui 
— — ———— — —— S' — — 
genau dosirt zur Anwendung gelaugt. Ueber- 
raschende Erfolge sind mit diesen neuen ganz 
unschädlichen Heilmitteln erzielt worden, so 
dass der Hersteller die Verpflichtung empfindet, 
i dasselbe weiteren Kreisen zugänglich zu machen 
Denn erfahrungsgemiss sind gerade die oft schwer erkennbaren Anfänge der 
Gicht erfolgreich zu bekämpfen. Wer wird sich aber entschliessen, hiezu stark. 
giftige Mittel anzuwenden, welche seinen Organismus schwer schädige 
können! Die mehrmals preisgekrönten 

denklich bei den ersten 


Antiarthrinpillen und das Fluid 
— res ANZEICHEN von Schwellung 


und Schmerzhaftigkeit der Gelenke in Anwendung bringen; ein wochen- 
langer Gebrauch beseitigt die Gicht ohne Nachtheile für den Körper gründ- 
ich und schnell. Regelmässiger Gebrauch durch einige Wochen im Jahr 
verhütet ihre Wiederkehr ein für allemal. Viele unaufgefordert einlaufende 
Zeugnisse bestätigen die ganz vorzügliche Wirkung. 

1 Detailpreis für die Pillen Mk. 4.—, für das Fluid Mk, 2.50, hin- 
reichend für längeren Gebrauch. Erhältlich nur in Apotheken. 


hingegen wolle man unbe- 


9 200009 106 1000002 U0 0080000 8 89900 — 
AI HT un RHEUMA IS Mos, 
SICHE HEILUNG 8 
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dem berühmten Chemiker an der Academie zu Paris, 
Die Placons tragen den Stempel der fran- 
zosischen Regierung und die Signatur 
N 9 rien 
Soft nagelneues Exemplar] u. deren Folg. J. Art, als: Haut⸗ 
10 ausſchläge. Mundausbrüche u ſ.w. 
desgl. auch Folgen geſchl. Ausſche 


durch den LÜQUEUT ius hoc L HII 3 
Der Liqueur heilt acute Leiden, die Pillen chronische 
Uebel. Diese Medicamente sind keine Geheimmittel. Das Recept ist 
veröffentlicht mit der Analyse und der Approbation von M. Osstax Hxxkv. ; 
Paris, F. Comar, 28, rue St-Claude. 
und in allen besseren Apotheken. * 
o οοο,ẽ, 0 ννοE, 0 οοοντνοιοοοιτποπιοοοονοοοοσ 
7 
Gelegenheitskauf. Geheime Leiden 
heile gründl. u. diskret, ohne Uni. 
v. Queckſilber u. Jod, ſelbſt da, wo 
dergl. Mittel ſchädlich a. d. Körper 
ir Briefl. m. gleich. Erfolge. 


Hoffmann, 


Anſprüche, deren 9 — der ſpät cht ſucht 
de etrag aus dem Grund⸗ oder ſpäter zu pachten geſucht, 5 3 e 
Buche par: Zeit der Eintragung 1 Kauf ſpäter nicht ausgeſchloſſen. ſchted. überſeeiſche 2,50 M., 120 —— dloßſtr. 4, 1 Tr. Lange, Querfurt, (Markts, 
des Verſteigerungsvermerks nicht „Offerten unter II. S. Argenau beſſ. europ. 2,50 M. b. G. Zech⸗ Ein Stongspelz billig u ver Prodiuz Sachſen. 1397 
hervorging, insbeſondere der⸗ poſtlagernd erbeten. 17334 meyer, Nürnberg. Ankauf. Tauſch. kaufen Hr. Gerberſtraße 46. 
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Verlagshandlun 


Druck und Nerlog der Dofbuchdrudkerel von W. Decker u. Co. A. Röitel in Prier 


V 


welche von 


anerkannt 
vorzüglicher Wirkung 


ſind, werden von uns noch angenommen, 
jedoch erbitten Beſtellungen 


rg bis ſpältſens 15. Dezember. 
Preis pro Seite 20 M., % Seite 12 M., 


N, Seite 7 Mk. 


g W. Decker & Co. 


(A. Röstel.) 


